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Editorial 



Das Semester neigt sich seinem Ende zu, der 
Klausurenstress hat begonnen und wir präsen- 
tieren euch die Februarausgabe. Nach den Klau- 
suren stehen Ferien an und wir haben uns einige 
Gedanken gemacht, was ihr alles unternehmen 
könntet. Nix los in Lübeck? Stimmt nicht! Aus- 
stellungen, Theater, Literatur, Naturwissen- 
schaft... Es gibt viel zu entdecken ab Seite 12. 
Daneben berichten wir über die Bauarbeiten am 
Gebäude 64 (Seite 8), 365 Tage für die Hoch- 
schulbibliothek (Seite 6) und in unserer andau- 
ernden Reihe mit Geschichten außerhalb der 
Uni Lübeck über ein Praktikum in Kopenhagen 
(Seite 10). Wir ergründen die Geschichte des Va- 
lentinstages am 14. Februar (Seite 22) und die 
Entwicklung bezüglich des Nazi-Aufmarsches 
am 27. März (Seite 9). 

Habt ihr einen Rauchmelder? Warum es sich 



lohnt, ein solches Gerät im Haus zu haben und 
warum bald die meisten von euch einen haben 
werden untersuchen wir auf Seite 25. 

Technisch geht es weiter, dynamische Inhalte 
sind im Internet heute Gang und Gebe; aber wo 
kommen die eigentlich her? In die Wirren des 
Web 2.0 taucht das StudentenPACK ab Seite 28 
ein. Auf Seite 26 stellen wir ein studentisches 
Projekt vor, das irgendwann einmal 1,2 Millio- 
nen Deutschen helfen könnte. 

Selbstverständlich versorgen wir euch mit 
Gremienberichten, einem neue Hente-Comic 
und Terminen für die nächsten 2 Monate. Das 
nächste StudentenPACK erscheint am 12. April. 
Wir wünschen euch eine schöne Vorlesungsfreie 
Zeit... 

... eure StudentenPACKer 
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Gremienberichte 



AStA 

Der AStA hat sich in seinen Sitzungen am 12. 
und 19. weiter mit dem Problem rassistisch mo- 
tivierter Eintrittsverwehrung an lübschen Dis- 
kotheken befasst. Die Lübecker Nachrichten 
haben sich gleichzeitig mit dem StudentenPACK 
im letzten Monat mit dem Thema beschäftigt. 
Inzwischen stehen die Referenten des Referats 
für Politik Ausland und Soziales stehen mit den 
Journalisten in Kontakt. Im Rahmen einer Ak- 
tion "Heute mal wo anders parken" wird ver- 
sucht werden in Zukunft Veranstaltungen 
außerhalb des Parkhauses und aderer Etablis- 
ments die dem selben Besitzer gehören durch- 
zuführen. 

In seinem Engagement gegen jegliche Art von 
rechtem Gedankengut unterstützt der AStA 
auch dieses Jahr den Aufruf zur Demonstration 
gegen den Nazi Aufmarsch am 27.03.2010. 

Ein im Folge der Bildungsproteste stattgefun- 
denes Treffen mit Staatssekretär Hendrickson 
verlief nicht zufriedenstellend. Aus dem Ge- 



spräch über drei Stunden konnten keine Ergeb- 
nisse mitgenommen werden, auch weil der 
Staatssekretär nicht bereit war irgendwelche 
Zugeständnisse zu machen. 

Im Folge der Katastrophalen folgen des Erd- 
bebens in Haiti hat sich der AStA ohne Gegen- 
stimmen entschieden die "Ärzte ohne Grenzen" 
mit 150 €, der maximalen Summe über die der 
AStA pro Abstimmung verfügen kann, zu unter- 
stützen. Im nächsten Semester hofft der AStA 
sich stärker für wohltätige Organisationen ein- 
zusetzen, die Form steht derzeit noch nicht fest. 

Am 20.01.2010 wurde von Referent Florian 
Markowsky der Vertrag über das Semsterticket 
unterschrieben. Der Vertrag sieht leichte Ver- 
teuerungen über die nächsten Jahre vor, eine 
deutliche Verschlechterung des Fahrplans 
konnte aber Verhindert werden. 

Am 16.02.2010 wird Michael Drefahl für den 
AStA- Vorstand am Neujahrsempfang des Land- 
tags teilnehmen. 



Studierendenparlament 



Auch das Studierendenparlament traf sich im Ja- 
nuar zu einer Sitzung. Oberster Tagesordnungs- 
punkt war die Diskussion darüber, ob das 
Semesterticket auf ganz Schleswig-Holstein aus- 
geweitet werden sollte. Das Angebot der Bahn 
wurde aber abgelehnt, da es sich preislich für 
einen großen Teil der lübecker Studenten ein- 
fach nicht lohnen würde. 

Außerdem wurde über eine Preissenkung im 
Uni-Shop gesprochen. Dieser hatte in der Ver- 
gangenheit Handtücher angeschafft, die teurer 
ausfielen als ursprünglich kalkuliert und dem- 
entsprechend schlechten Absatz fanden. Das 



StuPa stimmte nun zu, den Preis deutlich zu sen- 
ken und zwar auf 19,90 Euro das Stück. Damit 
trägt sich der Verkauf zwar nicht mehr selbst, 
jedoch haben die Studenten nicht nur die 
Chance, die Handtücher nun zu angemessenen 
Preisen zu erstehen, der Uni-Shop wird dadurch 
hoffentlich nicht länger auf den Stücken sitzen 
bleiben. 

Der Rassismus in Lübecker Diskotheken ist 
zur Zeit Thema in allen studentischen Gremien. 
Auch das StuPa gehört nun mit der Unterschrift 
des Vorsitzenden Niklas Finck zu den Unterstüt- 
zern des Schreibens an die Clubbesitzer. 
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Fachschaft csjmls 



Die Studenten Lectures der Fachschaft cs|mls 
war ein voller Erfolg. Ein interessiertes Publi- 
kum und engagierte Referenten sorgten bei den 
4 Terminen dafür, das Thiemo Sprink, Sprecher 
der Fachschaft mls und Initiator sowie Modera- 
tor der Veranstaltungen ein sehr postives Resü- 
mee zieht. Um die Klausurenphase frei zu 
halten, wird vorläufig keine weitere Veranstal- 
tung stattfinden, aber im nächsten Semester 
geht es auf jeden Fall weiter. 

Wenn ihr eine interessante Abschlussarbeit 
schreibt und eure Erfahrungen und Ergebnisse 
kurz vorstellen wollt, freut sich die Fachschaft 
über eine E-Mail von euch. 

Einen letzten Vortrag gibt es noch, diesmal al- 



lerdings keine Student Lecture: Am 4. Februar 
wird beantwortet ob es sich lohnt als Student 
lohnt eine Steuererklärung zu machen und wie 
dies geht. Die Uhrzeit wird die Fachschaft noch 
bekannt geben. 

Die Zeit für die Evaluation ist gekommen und 
die Fachschaft ruft eindringlich dazu auf, an der 
Evaluation teilzunehmen. Jeder Student an der 
TNF sollte eine Email von Professor Till Tantau 
erhalten haben. Bitte nehmt euch die Zeit eure 
Lehrveranstaltungen zu bewerten, nur so kann 
es zu Verbesserungen kommen. 

Wir wünschen viel Glück in der Klausurenzeit 
und denkt dran, bringt uns bitte Altklausuren 
für unsere Sammlung vorbei. 



Fachschaft Medizin 



Am 18. Januar fand der von der Fachschaft Me- 
dizin organisierte Vortrag „Angriff auf die 
Staatskasse - Der stille Staatsstreich der Finanz- 
industrie" von Harald Schumann statt. Wie bei 
der ersten Veranstaltung der Vortragsreihe 
„Einblick schafft Durchblick" war der große Au- 
dimaxhörsaal prall gefüllt und es fanden ange- 
regte Diskussionen zu diesem kontroversen 
Thema nach und während des Vortrages statt. 

Wegen der Probleme bezüglich der Einlass- 
kontrollen am Parkhaus zum Beispiel bei der 
Rock for Charity Party (siehe letzte Studen- 
PACK-Ausgabe) wurde Mitte Januar ein Brief an 
den Betreiber geschickt, in dem ausdrücklich 
darauf hingewiesen wurde, dass das Verhalten 
der Sicherheitsfirma nicht hinnehmbar ist und 
dass in naher Zukunft keine studentischen Ver- 
anstaltungen mehr im Parkhaus stattfinden 
werden. Dieser vom AStA verfasste Brief wurde, 



neben den Vertretern von StuPa, AStA und den 
anderen Fachschaften, auch vom Vorsitz der 
FsMed unterzeichnet. 

Nach kleineren Anlaufschwierigkeiten ist das 
Projekt „Mit Sicherheit verliebt" der FS Med 
sehr erfolgreich ins neue Jahr gestartet. Nach 
einem Artikel über das Projekt in den Lübecker 
Nachrichten haben wir viele Anfragen von lüb- 
schen Schulen erhalten und wurden für Semi- 
nare zur Aufklärung und über den Umgang mit 
Sexualität einbestellt. 

Am 12. Februar findet nach einjähriger Pause 
wieder die Semesterabschlussparty im Werkhof 
statt. Um diesen Klassiker wiederzubeleben hat 
sich die FS Med dieses Jahr mit der Reanimation 
befasst. Der Startschuss fällt um 21.00 Uhr mit 
den Bands „The Scoops" und „Project Hunter", 
Eintritt 3 Euro und Bier bis 23 Uhr für nur 1 
Euro. 



Anzeige 
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Platz nehmen und lernen - die Bib hat längere Öffnungszeiten. Foto: Sora Endes-Comberg 



Rückblick 365 Tage Schweiß und Blut für die Hochschulbibliothek 

Wer A sagt muss auch B(ib) sagen 



VON SlNEM TUNC UND STEFFEN WANKMÜLLER 



Vor gut achtzehn Monaten traten eine Hand voll 
engagierter Studenten zusammen, mit dem ein- 
zigen Ziel, auf die Missstände der Universitäts- 
bibliothek zu Lübeck aufmerksam zu machen. 
Die sonst im CHE-Ranking so hervorragend be- 
wertete Uni Lübeck besaß nach wie vor ein 
schwarzes Schaf: ihre mit veralteten Literatur- 
beständen gefüllte Bibliothek, die zudem noch 
zu kurze Öffnungszeiten hat. 
Doch wie sollte man das Ganze angehen? Kei- 



ner der enthusiastischen Studenten hatte bis 
dato Erfahrung mit Vereinsarbeit und bei den 
wenigsten ließ sich Gremienerfahrung im Le- 
benslauf vorweisen. Auch die Vorstellungen in 
den bestehenden studentischen Organisationen 
wie AStA und StuPa waren ernüchternd, man 
diskutiere hier bereits in regelmäßigen Abstän- 
den über mögliche Verbesserungsstrategien. 
Alles sei zu festgefahren. Ohne konkrete Pro- 
jektplanung, wie sie in Wirtschaftsunternehmen 
üblich seien, brauche man gar nicht mit einem 
Einsatz zu starten. Und schließlich habe es in 
der Vergangenheit immer wieder Bestreben ge- 



geben, etwas zu verändern, alle seien geschei- 
tert. Also sollte es auch dieser Gruppe vorherbe- 
stimmt sein? Das wollten die Neulinge einfach 
nicht glauben und so wurde die Initiative „365 
Tage für die Hochschulbibliothek e.V." ins Leben 
gerufen. Dass sie den Verein eintragen ließen, 
war weniger ein Affront gegen die bestehenden 
Strukturen als vielmehr eine rechtliche Notwen- 
digkeit zur Einnahme von Spendengeldern. 

Eingenommen haben sie diese durch ver- 
schiedene Aktionen, wie den Kulturabend 
„Sprache, die für dich dichtet und denkt" im 
Rathaussaal, das spektakuläre Konzert der Lü- 
becker Pop Symphonics im Schuppen 6, die 
Tombola beim 1. Lübecker Hochschulball in der 
MUK, diverse Verkaufsstände auf dem Uni-Ge- 
lände, wie zum Beispiel der Getränkeausschank 
beim Studium generale und nicht zuletzt durch 
direktes Anschreiben potentieller Sponsoren. 
Auch die Aktion „Blut für die Bib" in Koopera- 
tion mit der Transfusionsmedizin, die das Pro- 
jekt nahezu das ganze Jahr begleitete, brachte 
Erfolge in die Kasse. 

Klar kann man kritisch anbringen, dass mehr 
Ideen im Raum schwebten, als letztlich durch- 
geführt werden konnten. Aber ist das nicht in 
allen ehrenamtlichen Organisationen so? Offi- 
ziell angekündigte Aktionen wurden umgesetzt 
- und zwar mit Erfolg! 

Auch hieß es im letzten StudentenPACK, die 
Gremien AStA und StuPa seien über Pläne nicht 
eingeweiht worden. Woher haben sie dann al- 
lerdings die Kenntnis über die vermeintlich ge- 
planten, aber nicht durchgeführten 
Veranstaltungen? Auch dass die „Bibleute" nie 
zu AStA-Sitzungen gingen, entspricht nicht ganz 
der Wahrheit. Denn die Vereinbarung war ge- 
wesen, den AStA über Neuigkeiten zu informie- 
ren. Neuigkeiten, die sich aus verschiedenen 
Gründen nicht im Wochenrhythmus der AStA- 
Treffen takten ließen. Aber ist es abgesehen 
davon überhaupt angebracht, nur die Bring- 
schuld der Initiativaktiven zu erwähnen? Hätte 
man nicht auch mehr gegenseitiges Interesse er- 
warten können? Engagierte Studenten sind 
heutzutage leider viel zu rar. Solche, die versu- 
chen, sich dabei gegenseitig auf die Füße zu tre- 
ten, erzeugen leider ein peinliches Trauerbild. 
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Doch nun zurück zu den Errungenschaften 
der Aktion! Geld allein macht bekanntlicher- 
weise nicht glücklich und ist in der Bibliotheks- 
problematik wahrlich nur ein Tropfen auf den 
heißen Stein. Also wurde zum Ende des Som- 
mersemestesters evaluiert, um den Ursachen 
der Missstimmung gegenüber der Bibliothek auf 
den Grund zu gehen. Was stört die Studenten? 

Dabei kam heraus, dass Mediziner wie auch 
TNF'ler längere Öffnungszeiten, vor allem in der 
Prüfungszeit forderten. Außerdem wurde von 
beiden Gruppen besonders die Verfügbarkeit 
und Aktualität der ausleihbaren Exemplare be- 
mängelt. 

Besonders die Mediziner wünschten sich au- 
ßerdem mehr ruhige Arbeitsplätze mit ange- 
nehmerer Atmosphäre. Auf Öffnungen an 
Sonntagen konnte die Mehrzahl beider Gruppen 
verzichten. Diese Evaluation soll schon bald ihre 
Früchte tragen! Das Studiendekanat hat bereits 
den Vorschlag diskutiert, die Verlängerung der 
Bibliotheksöffnungszeiten mit Hilfe von HiWis 
zu finanzieren. Das würde bedeuten, dass die Bi- 
bliothek dann werktags bis 22 Uhr und samstags 
bis 18 Uhr geöffnet sein könnte. Die offizielle 
Entscheidung wird in Kürze erwartet. Engage- 
ment lohnt sich also doch! 

Nun, aller Kritik zum Trotz, kann von einer 
gelungenen Aktion gesprochen werden. 

Studenten haben geschafft, sich neben ihrem 
zeitintensiven Studium für etwas einzusetzen, 
Aufmerksamkeit zu erregen. 

Sie haben sich ein Jahr lang in die Arbeit ge- 
kniet, für den einen oder anderen hat sich durch 
seinen Idealismus sogar die Studienzeit verlän- 
gert. Doch es hat sich gelohnt! 

Am Ende dieses Projektes hat jeder Teilneh- 
mer etwas gelernt, jeder hat seinen Beitrag dazu 
geleistet und neben der bisherigen Summe von 
rund 7000 Euro an Spendengeldern für die Bi- 
bliothek auch persönliche Erfolge verbuchen 
können. Besonderer Dank gilt dabei allen Ver- 
einsmitgliedern, Sven Rieper mit den „Lübecker 
Pop Symphonics", der „Prosthetischen Gruppe", 
Prof. Borck, Prof. Westermann, Prof. Dominiak, 
Prof. Prestin, der Transfusionsmedizin, sowie 
all' denen, die die Aktion unterstützt haben! 
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Gebäude 64 Über die Umbauten am Informatik-Gebäude 



Das Haus mit den regnenden 
Lampen 



von Susanne Himmelsbach 

Wasser, das aus Lampen regnet, angebohrte 
Stromleitungen, verlegte Bauzeichnungen: Die 
Liste der kursierenden Gerüchte ist etwa so 
lange wie der Zeitraum, in dem an Haus 64 
schon gebaut wird. Der Informatiker-Tempel 
wird seit Anfang des Semesters aufgestockt. 
Grund für den Ausbau des Gebäudes ist in erster 
Linie die Tatsache, dass das Land als Träger die 
Seefahrtsschule aus Denkmalschutzgründen 
aufgeben will. Folglich braucht das Mathe-Insti- 
tut eine neue Bleibe. Ebenfalls umziehen wird 
das Institut für Technische Informatik und auch 
die FH habe immer Bedarf, so Prof. Jürgen Pres- 
tin, Leiter des Instituts für Mathematik und 
Dekan der Technisch-Naturwissenschaftlichen 
Fakultät. Dabei war das Haus 64 von Anfang an 
mit vier Stockwerken konzipiert, das oberste 
wurde aber zunächst aus Kostengründen weg- 
gelassen. 

Dass nun Dinge schief gehen, sei zu erwarten 
gewesen bei einem Bauvorhaben dieser Größe, 
befindet Prestin rückblickend. De facto sei es 
beim Abheben des Daches und beim Verlegen 
der Notabdichtungen zu Fehlern gekommen, die 
zu erheblichen Wasserschäden führten. Da- 
durch musste das Zentrum für Fernstudium und 
Weiterbildung im Erdgeschoss vorübergehend 
das Büro räumen und auf Ersatzräume auswei- 
chen, bis die eigenen Räumlichkeiten saniert 
sind. Außerdem sei eine so genannte Strom- 
schiene, ein wichtiges Kabel, defekt gewesen, 
was aber bald behoben war. Daraufhin habe man 
sich mit den zuständigen Bauunternehmen zu- 
sammengesetzt, „sehr ernsthafte, aber kon- 
struktive Gespräche" geführt und die Ursachen 



erkannt. Diese sollen nun während des weiteren 
Ausbaus besonders berücksichtigt werden. Ein 
Gutachter wird sich zudem mit den Schäden be- 
fassen, damit an der Uni nichts hängen bleibt. 

Glücklicherweise befinden sich die großen 
Server und das Rechenzentrum in dem Teil des 
Gebäudes, dessen Aufstockung noch aussteht. 
Zwar hingen an diesen Räumen auch die Rech- 
ner des UKSH, somit dürfe einfach nichts schief 
gehen. Da die gleichen Fehler aber nicht noch 
einmal passieren sollten, zeigt sich Prestin recht 
optimistisch. Auch seien Lehre und Forschung 
nicht im großen Stil beeinträchtigt. „Natürlich 
passiert es, dass eine Übung oder im schlimms- 
ten Fall eine mündliche Prüfung durch den Bau- 
lärm gestört wird. Das lässt sich einfach nicht 
vermeiden!", bedauert Prestin. Doch soweit es 
absehbar war, habe man alles so geplant, dass 
solche Fälle weitgehend ausgeschlossen wurden. 

Trotz allem und auch unabhängig vom aktu- 
ellen Wetter scheint alles noch nach Zeitplan zu 
laufen. Und das angestrebte Bauende am 15. 
April 2011 scheint nach wie vor plausibel. Dann 
heißt es ausziehen aus der Seefahrtsschule für 
Prestin und seine Mathematiker. Dem steht 
Prestin ambivalent gegenüber. Zum einen finde 
er die Campusidee, wie sie in Lübeck umgesetzt 
wird, sehr gut. Und für ihn als Dekan und Insti- 
tutsleiter in Personalunion bedeutet dies in ers- 
ter Linie weniger Fahrtstrecke zwischen den 
Instituten, räumlich engere Zusammenarbeit 
mit den Kollegen, unkompliziertere Kommuni- 
kation. Doch schaut er auch mit einem weinen- 
den Auge der Zukunft entgegen: Das Ambiente 
der Seefahrtsschule, die Nähe zur Stadt und die 
guten Arbeitsbedingungen werden ihm sicher 
fehlen. 
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Demonstration Im März veranstalten NPD und andere rechte Gruppen wieder einen Auf- 
marsch in Lübeck. Parteien, Kirchen und andere rufen wieder zur Gegendemonstration auf. 

Versammlung der Verharmloser 
und Verfassungsfeinde 



von Lukas Rüge 

Es ist wieder diese Zeit im Jahr, am 27. März wer- 
den einige hundert Nazis durch Lübeck laufen, 
wie jedes Jahr. Dies ist bei weitem kein Problem, 
mit dem nur Lübeck zu kämpfen hat. Auch Dres- 
den und viele andere Städte werden Jahr für 
Jahr heimgesucht. In Dresden ist es nur Tage vor 
Lübeck, am 13. März dieses Jahres so weit. Nazis 
werden auflaufen und tausende Gegendemons- 
tranten werden sich unter dem Motto „Dresden 
nazifrei! - Gemeinsam blockieren" ihnen entge- 
genstellen. 

Am 27. März müssen auch die Lübecker zei- 
gen, dass sie ihre Straßen nicht den Geschichts- 
verdrehern und Gewaltverherrlichern der NPD 
und anderer rechter Gruppen überlassen. In 
einer bereits von über 250 Lübeckern, darunter 
die Bundestagsabgeordnete Gabriele Hiller-Ohm 
(SPD), Mitglieder des Landtages und der Bürger- 
schaft sowie vielen Pastoren, Ärzten und Schü- 
ler, unterschriebenen Erklärung heißt es: „Wir 
werden den Neonazis den Weg versperren. Wir 
sind überzeugt, dass 2010 viele Menschen aus 
Lübeck und der Region bereit sind, diesen Auf- 
marsch mit gewaltfreien Blockaden zu verhin- 
dern. Wir selbst sind verantwortlich für die 
Stadt und die Gesellschaft, in der wir leben." Auf 
der Internetseite des Bündnisses „Wir können 
sie stoppen" (www.wirkoennensiestoppen.de) 



heißt es weiter: „Wir werden uns widersetzen 
und - wie 2006 - wieder setzen." 2006 war es ge- 
lungen, die Nazi-Demonstration durch die Lübe- 
cker Innenstadt zu verhindern. Während letztes 
Jahr die Route nicht durch Lübecks Innenstadt 
führte, haben die Rechten nun wieder eine sol- 
che Route angemeldet. 

Bürgermeister Bernd Saxe (SPD) versucht 
dem Spuk währenddessen ein endgültiges Ende 
zu setzen. Er strebt eine Änderung des Ver- 
sammlungsgesetzes an, um derartige Aufmär- 
sche zukünftig zu verhindern. „Ich möchte 
erreichen, dass den Feinden unserer Verfassung, 
den Leugnern und Verharmloseren der Nazi-Ge- 
waltherrschaft deutliche Grenzen gesetzt wer- 
den", stellt Saxe gegenüber den Lübecker 
Nachrichten klar. Die Landesregierung in Kiel 
steht dem Vorhaben generell positiv gegenüber 
und arbeitet nun mit der Landesregierung in 
Sachsen zusammen, die ähnliche Gesetzesände- 
rungen vorantreibt. Für dieses Jahr kann der 
Aufmarsch allerdings noch nicht per Gesetz ver- 
boten werden. 

Nicht jeder kann sich mit Sitzbiokaden abfin- 
den. So ruft die Fachschaft cs|mls zwar dazu auf, 
friedlich zu demonstrieren, aber nicht zu Blo- 
ckaden. Der AStA hingegen unterstützt den Auf- 
ruf des Bündnisses. 

Die Gegendemonstration findet am 27. März 
ab 10:00 Uhr statt. 
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Arbeitsgruppe der WHO in Kopenhagen Foto: Carlo Huber 

Praktisches Jahr Mitarbeiten bei der Weltgesundheitsorganisation in Kopenhagen 

Hej, Hej fra K0benhavn 



von Carlo Huber 



Ein Hauch weißer Schneedecke, zugiger Meeres- 
wind über den gefrorenen Seebuchten, pusche- 
lige Wachsoldaten rund um die Schlösser und 
der Duft und das Flair der schönsten Metropole 
Nordeuropas: Dies zeichnet das winterliche Ko- 
penhagen, die Hauptstadt Dänemarks, in diesen 
Januartagen aus. Die Stadt liegt zwar nicht wie 
Istanbul auf zwei verschiedenen Kontinenten, 
aber auf zwei verschiedenen, von der eiszeitli- 
chen Grundmoränenlandschaft geformten In- 
seln: Sjaelland und Amager. Was mich in diesen 
Prototyp einer europäischen Stadt führt, ist 
nicht eine Famulatur oder ein PJ-Tertial, wie ei- 
nige andere Lübecker Medizinstudenten vor 
und nach mir, sondern das europäische Haupt- 
quartier der Weltgesundheitsorganisation, kurz 
WHO. Mit gut 500 Mitarbeitern in Kopenhagen 
und vielen weiteren Büros in zahlreichen euro- 
päischen Städten sowie ihrer weltweiten Reprä- 



sentanz in fast allen Ländern ist die WHO die 
wichtigste Organisation, die sich mit dem Wesen 
und den praktischen Implikationen von Krank- 
heit und Gesundheit in Praxis, Theorie und Po- 
litik beschäftigt. Geleitet wird sie von einem 
wahnsinnig wichtigen, ehemaligen französi- 
schen Gesundheitspolitiker (wie bei Franzosen 
üblich mit schicker, solariumgebräunter Assis- 
tentin), dem man Gerüchten zufolge bei der 
Amtsübergabe aus Mangel an Schlüsseln (hier 
funktioniert alles mit Karten) symbolisch den 
Toilettenschlüssel übergeben haben soll. Auf- 
grund seines offensichtlich gelebten Bewusst- 
seins für das savoir-vivre ist er auf jeden Fall ein 
supernetter Chef für seine Mitarbeiter. 

Damit komme ich auch schon zu der am häu- 
figsten gestellten Frage: Wie kommt man als Me- 
dizinstudent auf die Idee, so ein Praktikum zu 
machen und sich damit der beschwerlichen Or- 
ganisation von Unterkunft und Umzug bis hin 
zur Bibliothekskarte auszusetzen? Zunächst ein- 
mal hat es mich interessiert, in relativ kurzer 
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Zeit Einblick zu gewinnen in ein komplexeres 
Organisationswesen als das eines Krankenhau- 
ses. Auch wenn die meisten Medizinstudenten 
natürlich dem medizinischen Lebensweg ver- 
haftet bleiben, kann es doch passieren, dass man 
einmal außerhalb der typischen medizinischen 
Institutionen landet und sich dann unter ande- 
ren Rahmenbedingungen wiederfindet. Dies ist 
meine persönliche Motivation für das Prakti- 
kum, denn ausschließlich Krankenhaus oder 
Praxis kann ich mir für mich nicht vorstellen. 
Zusätzlich habe ich gelernt, Organisation neben- 
bei zu erledigen - für mich DIE wichtigste Auf- 
gabe neben dem Studium. Und was man kennt 
und gesehen hat, bleibt einem immer im Hinter- 
kopf - und wird abgeheftet als Lebenserfahrung. 

In vielerlei Hinsicht ähnelt die WHO einem 
modernen Unternehmen: Die Atmosphäre ist 
sehr international, die meisten sprechen akzent- 
frei Englisch (außer dem französischen Direktor 
... natürlich), viele haben in gefühlten 25 ver- 
schiedenen Ländern gelebt und unter den Jün- 
geren scheine ich der einzige zu sein, der kein 
Auslandsjahr gemacht und seitdem Freunde in 
Ost-Timbuktistan hat. Hauptthematik sind na- 
türlich vor allem Budgets, Projekte, Verträge 
und so weiter, häufig verknüpft mit interessan- 
ten Auslandsaufenthalten. 

Wie bei jedem großen Unternehmen gehören 
Tratsch und persönliche Nettig- und -Nichtso- 
Nettigkeiten zum farbigen Alltagsgeschäft. 
Wichtigster Termin des Tages ist für alle Interns 
(Kurzbezeichnung für Praktikanten) das Mittag- 
essen, wo es einen eigenen großen Intern- 
Stammtisch gibt. Dort treffen sich die 
Praktikanten aller Abteilungen, es werden 
Neuigkeiten ausgetauscht und zum Kaffee- 
klatsch eine Stunde nach der Mittagspause ver- 
abredet. 

Die Zusammensetzung der Interns ist interes- 
sant: Es gibt einige Deutsche und Franzosen, die 
immer so etwas wie Public Health oder Kranken- 
hausmanagement studieren. Und dann sind da 
noch Interns aus aller Herren Länder, die in Dä- 
nemark oder Schweden (die bekannten Univer- 
sitätsstädte Malmö und Lund liegen praktisch 
gegenüber von Kopenhagen) so lustige Sachen 
wie den Bachelor für Zahnheilkunde studieren. 



Es ist eine illustre Runde, bei der ich ausrei- 
chend Gelegenheit habe, mein englisches Voka- 
bular auf nichtmedizinisch und 
-wissenschaftlichem Gebiet auszuweiten (wie 
beschreibt man die „Landung" einer Ente auf 
einer dänischen Fensterscheibe?). 

Meine Abteilung bei der WHO ist CDS (com- 
municable diseases unit), es geht also um über- 
tragbare Krankheiten. Ich darf sehr selbständig 
Aufgaben übernehmen und bearbeiten. Zur Zeit 
bschäftige ich mich vor allem mit Hepatitis und 
schreibe einen zusammenfassenden Bericht 
über die Prävalenz von Hepatitis B und C in zen- 
tralasiatischen Mitgliedsstaaten. 

Neben der Arbeit in dem modernen Gebäude- 
komplex der WHO gibt es in Kopenhagen selbst 
sehr viel zu sehen. Die Hauptstadt zentriert Kul- 
tur, Wirtschaft und Soziales aus allen Bereichen 
Dänemarks mit stark internationaler Prägung. 
Ich habe nach längerer Suche glücklicherweise 
ein Zimmer direkt in der Stadt gefunden habe, 
das nur fünf Minuten von dem königlichen 
Schloss Amalienburg und dem Zentralplatz Ko- 
penhagens, „Kongens Nytorv" , entfernt ist. Die 
langen, verzweigten Einkaufsgassen mit ihrer 
unglaublichen Diversität an kleinen Geschäften, 
Boutiquen und Cafes, der Bahnhof, die Univer- 
sität und die verschiedenen Kirchen liegen im 
kleinen Innenstadtring nahe beieinander. Die 
Oper gehört zu den schönsten der Welt (die Nor- 
weger haben aus Neid sofort eine neue gebaut 
und als Anerkennung exklusiv das Dekollete von 
Frau Merkel dazubekommen). Und wie in Ams- 
terdam dominieren Fahrradfahrer das Straßen- 
bild und verstärken Kopenhagens Bild einer 
fortschrittlichen Weltstadt. 

Wenn man in eine Großstadt kommt, so 
nimmt man immer sehr viele neue Eindrücke 
wahr; man sieht und erlebt Dinge, über die man 
lacht, weint, nachdenkt oder sich amüsiert. Mir 
haben mein Aufenthalt in Dänemark, die Dänen 
und ihre hovedstadt wunderbar gefallen und 
zum Abschluss möchte ich nur noch eine wich- 
tige Erkenntnis mit euch teilen: Trotz nordi- 
scher Schönheit, wahren Stärke und dichter 
Bewaldung können dänische Polizisten nicht als 
weihnachtliche Nordmanntanne gezüchtet wer- 
den. 
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Aktiv Ausgefallene, ungewöhnliche und unbekannte Vorschläge für eine unterhaltsame Vor- 
lesungsfreie Zeit 



Nix Los in Lübeck? 



von Philipp Bohnenstengel, 

Susanne Himmelsbach, Lukas Rüge und 

Vera Rüge 

Auf den ersten Blick wirkt Lübeck wie eine sehr 
verschlafene Kleinstadt ohne viele interessante 
Angebote. Wie also die Ferien verbringen? Be- 
kanntermaßen kann man nicht immer nur ler- 
nen. Freizeit belebt Geist und Körper, steigert 
die Effizienz und macht natürlich auch einfach 
Spaß. Das StudentenPACK zeigt, dass die Semes- 



terferien in Lübeck kein langweiliges Unterfan- 
gen sein müssen, denn Kunst, Kultur und Frei- 
zeitvergnügen gibt es sogar hier. 

Museen - Orte für jedes Wetter 

Bis der Frühling da ist und man wieder auf die 
Sonne setzen kann, eignen sich Museen mit Si- 
cherheit als witterungsbeständige Unterneh- 
mung. Da gibt es zum einen die großen Häuser, 
die als „Lübecker Museen" zusammengefasst 
sind. Zu ihnen gehören das Buddenbrook- und 
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das Günther Grass-Haus, genauso wie das Indus- 
triemuseum in Herrenwyk, die Kunsthalle in St. 
Annen, das Figuren-Theater-Museum, das Mu- 
seum für Natur und Umwelt und das Holstentor 
- um eine kleine Auswahl zu nennen. Hier kann 
sich so ziemlichjeder geschmacklich wiederfin- 
den und auf seine Kosten kommen. Wer sich 
über die aktuellen Ausstellungen und über die 
teilweise auch interaktiven Veranstaltungen - 
gerade in den literarischen Häusern - informie- 
ren will, tut dies am Besten unter www.die- 
luebecker-museen.de. 

Ein Kleinod, vor allem was die aktuelle Kunst 
angeht, ist die Overbeck-Gesellschaft - mittler- 
weile getragen von der Gemeinnützigen - die es 
sich bereits 1918 zum Ziel gemacht hat, den Lü- 
beckern Zeitgenössische Kunst näher zu brin- 
gen. Jährlich gibt es im Overbeck-Pavillon des 
Behnhauses (Königstraße 11) fünf Ausstellungen 
mit wechselnden Schwerpunkten. Der Verein 
hat es sich dabei zum Ziel gemacht, als „For- 
schungsstätte und Experimentierfeld" zu die- 
nen. Man wolle sinnliche Erlebnisse vermitteln, 
gesellschaftliche Veränderungen abbilden und 
diskursive Auseinandersetzungen fördern, heißt 
es in der Pressemitteilung. Die Ausstellungen 
werden dabei meistens eigens für diesen Pavil- 
lon entwickelt. So ist beispielsweise seit dem 24. 
Januar bis zum 14. März die Ausstellung „Klir- 
ren" von Julia Horstmann zu sehen. Die 35-jäh- 
rige gebürtige Hamburgerin inszeniert ihre 
Werke innerhalb des Raumes, setzt sich mit sei- 
ner Architektur, seiner „sozialen und psycholo- 
gischen Wirkung" auseinander und integriert 
sogar den Betrachter als Teil eines Gesamtkunst- 
werkes. Dabei greift sie insbesondere die glä- 
serne Architektur des 20. Jahrhunderts auf, in 
welcher sie eine Ordnungsstruktur erkennt „bei 
der sich im Phänomen der Transparenz Kommu- 
nikation und Kontrolle ambivalent gegenüber- 
stehen." Geöffnet ist die Ausstellung täglich 
(außer Montag) von 11 bis 17 Uhr. Wer an einer 
Führung mit Gespräch teilnehmen möchte, 
kann das zwischen dem 14. Februar und dem 14. 
März jeweils um 15 Uhr machen. 

Ein weiteres Projekt, das sich direkt auf Lü- 
beck bezieht, wird dann ab dem 11. April zu be- 
sichtigen sein. Die beiden New Yorker Künstler 



Nicholas Kahn und Richard Selesnick „doku- 
mentieren" eine fiktive Geschichte: Im Jahr 1923 
ist an der Ostseeküste vor Lübeck ein riesiger 
Eisberg gestrandet, der die ganze Stadt über- 
schattet - die Apokalypse droht! Die Lübecker 
rufen eine Eisbergfreistadt aus, mit souverän- 
der, zollfreier Handelszone und eigenem Not- 
geld. Als touristische Attraktionen gelten fortan 
Eissegeln und Bergsteigen. Kahn und Selesnick 
zeigen eine „in sich verflochtene Gesamtinstal- 
lation aus pseudodokumentatorischen Gegen- 
ständen und Panoramafotografien. 

Theater für's kleine Budget 

Wen es eher abends aus dem Haus treibt, der 
aber dennoch nicht auf Kultur verzichten will, 
dem seien die kleinen und großen Theater die- 
ser Stadt ans Herz gelegt. Dabei bietet beispiels- 
weise das Theater Lübeck Studenten und 
Auszubildenden eine Reihe von Vergünstigun- 
gen und somit Möglichkeiten, das Theater auf 
eine Weise zu genießen die den eigenen Geld- 
beutel kaum belastet. So gibt es zum Beispiel 
Last-Minute-Tickets. Diese bieten die Möglich- 
keit, Karten für jedes Stück in der letzten Minu- 
ten für nur 5 Euro zu kaufen. Eine 
Voraussetzung, um dieses Karten zu erwerben 
ist natürlich, dass noch Plätze frei sind. 

Eine Alternative für häufige Theaterbesucher 
ist mit Sicherheit das Theater-Abo für Studenten 
und Auszubildende bis zum Alter von 27 Jahren, 
welches ihnen gegen einen Preis von 39,- Euro 
die Möglichkeit gibt, sechs Stücke zu besuchen. 
Das Abo lässt jedoch nicht komplett freie Wahl 
über die Stücke, die man sich Ansehen kann und 
möchte. Es werden mit dem Abo vier festgelegte 
Stücke vorgeschrieben - aktuell sind dies „Be- 
kenntnisse des Hochstaplers Felix Krüh", „Wal- 
king down Abbey Road", „Jekyll & Hyde", und 
„The Tempest" - wobei es sich bei den beiden 
erstgenannten um Schauspiele und bei den bei- 
den zuletzt genannten um Musiktheater han- 
delt. Die Termine, an denen man sich die Stücke 
ansehen will, sind frei wählbar. Doch sollte man 
bedenken, das diese Stücke im Theater nicht all 
zu häufig aufgeführt werden, wie es in jedem 
Theater der Fall ist. Im Gegensatz zu Filmen im 
Kino, die während sie im Programm sind jeden 
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oder fast jeden Tag laufen, wird das Stück „Wal- 
king down Abbey Road" im Feburar nur am 21. 
aufgeführt. Dies lässt einem nicht sehr viel 
Wahl, vor allem wenn man bedenkt das es die 
bis jetzt letzte geplante Aufführung des Stückes 
ist. Auch das Stück „Bekenntnisse des Hochstap- 
lers Felix Krüh" wird nur einmal im Februar, am 
24., aufgeführt und im März und April jeweils 
noch einmal. 

Diese seltenen Aufführung eines Stückes in 
einem Monat sind für Theater nicht ungewöhn- 
lich doch sollte man sich darüber in klarem sein, 
dass, wenn man sich für dieses Abo entscheidet, 
der Ausdruck der „freien Wahl" der Termine 
durchaus eingeschränkt ist. Die weiteren zwei 
Stücke auf die ein Abonnent ein Anrecht hat 
sind dann nicht nur in Bezug auf den Termin, 
sondern auch auf das Stück frei wählbar. Es 
sollte erwähnt werden, dass das Abo einem 
Abonnenten die Wahl gibt, diese jeweils gegen 
die freie Begleitung einer Person in einem der 
anderen Stücke zu tauschen. 

Eine Frage die man sich stellen sollte, bevor 
man sich für dieses Abo entscheidet, ist, ob es 
einem einen preislichen Vorteil liefert. Die 
Preise variieren zwischen den verschiedenen 
Stücken, welche in Preisgruppe A und B einge- 
teilt werden, und zwischen den unterschiedli- 
chen Platzgruppen zwischen 23 und 5 Euro pro 
Stück und Platz, wenn man mit der Ermäßigung 
rechnet, die man dadurch erhält, dass man Stu- 
dent ist. Natürlich handelt es sich bei den Karten 
für 5 Euro um die schlechtesten Plätze in den 
günstigeren Stücken (und dies sind nicht viele). 
Die Kosten der Karten einer Platz-Kategorie 
höher variieren, je nach Preisgruppe des Stü- 
ckes, zwischen 7,50 Euro und 10 Euro. 

Bei dem Abo werden einen die bestmöglichen 
noch zur Verfügung stehenden Karten zugesi- 
chert, wobei natürlich keine Garantie gemacht 
wird das noch Plätze einer höheren Kategorie 
zur Verfügung stehen. Ob man sich nun für ein 
Abo entscheidet oder doch zu selten ins Theater 
geht und sich zu diesen Gelegenheiten lieber 
Einzelkarten kauft bleibt jedem überlassen. 

Wer aber dennoch nicht auf das Schauspiel 
verzichten will, dem sei eine weitere Besonder- 
heit, die dieses Theater bietet, verraten: Bei den 



so genannten Kostproben hat jeder die Möglich- 
keit, sich noch während der Produktion eines 
Stückes sich dieses kostenlos anzusehen. 

Eintauchen in eine Welt der Sterne 

Nicht viele wissen, das Lübeck über eine Stern- 
warte verfügt: Sie ist in den Räumen der Johan- 
nes-Kepler-Realschule in Lübeck-Eichholz, Am 
Ährenfeld 2, untergebracht. Betrieben vom ein- 
getragenen Verein Arbeitskreis Sternfreunde 
Lübeck, werden dort Vorträge - manche für Kin- 
der und andere für die interessierte Öffentlich- 
keit - durchgeführt und die Menschen zur 
Sternenbeobachtung eingeladen. Zudem gibt 
der Verein eine Zeitschrift heraus. 
Allein in diesen Semesterferien bietet die Stern- 
warte sieben Möglichkeiten nach den Vorträ- 
gen, sofern der Himmel klar ist, den 
winterlichen Sternenhimmel mit dem Teleskop 
einmal ganz anders zu sehen. Der Eintrittspreis 
für Vorträge liegt bei freundlichen 4 Euro. 
Übrigens: vor dem zweiten Weltkrieg war die 
Sternwarte in der Sehfahrtschule unterge- 
bracht, die heute das Institut für Mathematik 
beherbergt. 

Literatur bei Nacht 

Auf den ersten Blick sieht die Große Kiesau aus, 
wie die meisten Straßen auf der Altstadtinsel. 
Eine kleine Querstraße zwischen Fischergrube 
und Engelsgrube, ein paar schiefe Häuschen, 
hier und da ein Gang der davon abgeht und Ro- 
senstöcke, die an den Hauswänden hochranken. 
Doch diese Strasse ist etwas Besonderes: ein Kul- 
turverein. 

Vorsitzende des Vereins ist Bettina Thierig, 
freischaffende Bildhauerin, Autorin und eine 
der Bewohnerinnen dieser kleinen Straße. Das 
besondere an der Kiesau sei, dass sich die An- 
wohner hier füreinander interessierten, erzählt 
sie. Abends sitze man zusammen draußen und 
unterhalte sich, im Sommer gebe es ein Straßen- 
fest für die Anwohner. Was die Bewohner dabei 
vereint, ist das Interesse an Kunst. Nicht alle 
sind sie hauptberuflich künstlerisch tätig, wie 
beispielsweise Bettina Thierig, doch alle sind sie 
Liebhaber von Gemälden, Skulpturen, Theatern 
und Literatur. An solch einem Abend ist Rein- 
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hard Göber auch die Idee gekommen, etwas 
Straßenübergreifendes zu veranstalten. Und 
somit war die „Große Kiesau Literaturnacht" ge- 
boren und alle waren sofort Feuer und Flamme. 

Reinhard Göber ist Theaterregisseur. Und er 
hat Kontakte. Und bald hatte er einige Schau- 
spieler zusammen, die gegen Kost und Logis die 
Literaturnacht unterstützen und als Vorleser 
tätig werden wollten. Es musste ein Verein ge- 
gründet werden, um Sponsorengelder sammeln 
zu dürfen. Es musste ein Thema gefunden wer- 
den und vorlesbare Literatur. Im ersten Jahr war 
das „Anfänge". In diesem Jahr, am 27. Februar, 
haben die vorgelesenen Werke alle etwas mit 
dem „Langen Atem" zu tun. 

Das Thema wählt die Straßengemeinschaft 
immer zusammen aus. „Über das Jahr wird viel 
gelesen", berichtet Dan Burdon. Im echten 
Leben ist er Arzt, doch er komponiert auch Film- 
musik. Einige aus der Nachbarschaft hätten in 



dieser Zeit 30 bis 40 Bücher mit neuer und aktu- 
eller Literatur gelesen, bis der Titel der nächsten 
Veranstaltung gefunden war. Herausgekommen 
sei, so befindet Burdon, mit eines der anspruchs- 
vollsten Programme überhaupt bisher. Dabei sei 
„Der Lange Atem" ein dankbares Thema, sagt 
Thierig. Ihn brauche man in so vielen Lebensla- 
gen, sei es bei politischen Themen oder bei kul- 
turellen Anlässen. 

Den langen Atem brauchen übrigens auch die 
Veranstalter, wenn es darum geht, Gelder auf- 
zutreiben. Wegen der Finanzierung stehe die Li- 
teraturnacht jedes Jahr aufs Neue auf der Kippe. 
Die meisten Stiftungen unterstützen regelmä- 
ßige Veranstaltungen nicht dauerhaft, es gibt 
Wechsel in den Führungsebenen und alle haben 
sie unter den Folgen der Finanzkrise zu leiden. 
Jedes Jahr müsse aufs Neue ein Antrag gestellt, 
ein Finanzplan vorgelegt werden. Man müsse er- 
läutern, dass man nicht nur sein Hobby ver- 
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markten will, sondern auch etwas für das Re- 
nomme der Stadt tut. Dass Lübeck „ein Mehr" 
an Kultur vertragen kann, da ist sich Burdon si- 
cher. „Die Stadt könnte von Kunst leben, wenn 
sie es wirklich wollte!" 

Ziel der Veranstaltung ist es, Literatur so auf- 
zubereiten, dass jeder einen leichten Zugang 
hat. „Bei uns muss man nicht Literatur studiert 
haben, um zuhören zu können", darauflegt Bet- 
tina Thierig wert. Dabei ist der Ablauf immer der 
gleiche: Schon am Samstagnachmittag sei in der 
ganzen Straße die Aufregung zu spüren, erzählt 
Burdon. Überall werde noch einmal geputzt und 
nachgebessert, es finden letzte Proben statt. Ein- 
lass ist um 19.30 Uhr, gelesen wird in den Pri- 
vathäusern der Anwohner. Doch die meisten 
Gäste kommen schon früher. Die Straße ist illu- 
miniert, zu hören gibt es Klanginstallationen 
von Dan Burdon. Die Gäste gehen auf und ab, ge- 
nießen den Flair der Straße. „Es herrscht eine 



erwartungsvolle Spannung bei allen Besu- 
chern", beschreibt Burdon. Und es gebe diesen 
gewissen Reiz des voyeuristischen Effekts zu 
verspüren, wenn man erahnen kann, was hinter 
den erleuchteten Fenstern der Bewohner so vor 
sich geht. Die Lesungen beginnen dann alle 
gleichzeitig. Man muss also schon vorher wis- 
sen, in welches Haus, zu welchem Künstler man 
möchte. Im Anschluss an die Lesung besteht die 
Möglichkeit zu einem Publikumsgespräch inner- 
halb der kleinen Hörerschaft. Später geht es 
dann kollektiv in die Schifffahrtsgesellschaft, wo 
sich alle noch einmal austauschen können, was 
sie gehört und erlebt haben an diesem Abend. 

Nicht nur für die Literaturfreunde sei dies 
eine tolle Veranstaltung, auch für die Vorlesen- 
den selbst, sie kommen alle wieder. Johannes 
Voelkel ist einer von ihnen. Er ist Schauspieler, 
derzeit an der Deutschen Staatsoper in Berlin 
beschäftigt und war 2006 für den Oscar nomi- 
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niert. Burdon gegenüber äußerte er, dass ihm 
vor allem diese unglaubliche Nähe zum Publi- 
kum gefalle. Es sei nicht so anonym, wie auf der 
Bühne oder gar beim Film, die Reaktionen und 
Gefühle kommen direkt zurück. Mit dieser An- 
sicht ist er einer von vielen, die wiederkommen: 
Simon Brusis (Potsdam), Rebekka Burckhardt 
(Zürich), Irene Christ (Kassel), Nicole Ernst (Ber- 
lin), Mario Gremiich (Biel/Solothurn), Alexan- 
der Khuon, (Berlin), Norbert Stoß, (Berlin), 
Gudrun Tieisch, (Wien) und Heidi Züger (Lü- 
beck) halten dem Verein als Schauspieler die 
Treue. Für die musikalische Untermalung sor- 
gen die Cellistin Maria Marr und die Akkordeon- 
Spielerin Martina Tegtmeyer aus Lübeck. Dazu 
kommen noch die lesenden Autoren, die alle mit 
eigenen Werken vertreten sind. Dies sind Ruth 
Johanna Benrath, Mirko Bonne, Renata Burck- 
hardt, Andreas Marber und auch Bettina Thie- 
rig. 

Gerade durch die Mischung von Schauspie- 
lern und Autoren beginnen die Darbietungen zu 
leben, erzählt Thierig begeistert. Als Beispiel 
nennt sie die Schwestern Burckhardt, die in die- 
sem Jahr im Haus mit der Nummer 19 lesen: Die 
eine ist Autorin, die andere Schauspielerin. Ge- 
genseitig spielen sie sich die Bälle zu und insze- 
nieren die Geschichte, die Renata Burckhardt 
eigens für diese Veranstaltung geschrieben hat. 
Es seien vor allem die non-verbalen Aktionen, 
die den Geschichten das Leben einhauchen, 
schwärmt Thierig. 

Während es ein Leichtes war, die Künstler zur 
Teilnahme an der Literaturnacht zu animieren, 
war der Umgang mit der Presse nicht einfach. 
Im ersten Jahr wurde die Veranstaltung erst an 
dem Tag in der LN veröffentlicht, als die Karten 
bereits durch Mundpropaganda verkauft waren 
und spontane Besucher bekamen keine Karten 
mehr. Inzwischen ist die Zusammenarbeit aber 
gut und es wird pünktlich zum Vorverkaufsbe- 
ginn berichtet, um die Kulturseite der Lübecker 
Nachrichten kämpfe man aber nach wie vor um- 
sonst, bemängelt Thierig. Rumgesprochen hat 
es sich trotzdem, Mund-zu-Mund-Propaganda, 
ausgehend von den Bewohnern und deren 
Freunden. Mittlerweile werben sogar einige der 
umliegenden Ferienhäuser mit der Literatur- 



nacht. Einer der Touristen war sogar so beein- 
druckt von der Straßengemeinschaft, dass er 
sich gleich ein Haus in der Großen Kiesau ge- 
kauft hat. 

Und so ist die Literaturnacht meist recht 
schnell ausverkauft. „Am Anfang waren es Wo- 
chen, bis alle Karten weg waren. Dann Tage, 
jetzt sind es Stunden", ist Dan Burdon sichtlich 
stolz. Dass es nur Stunden geht, daran ist sicher 
die Art des Vorverkaufes nicht ganz unbeteiligt: 
Rund drei Wochen vorher wird er in der Großen 
Kiesau eröffnet, man kommt zusammen, es gibt 
Glühwein, einen Second-Hand-Bücherverkauf 
und den Film der Literaturnacht 2009 mit dem 
Motto „Straßen-Theater". Der Vorverkauf wird 
in diesem Jahr am 5. Februar eingeläutet, los 
geht es um 17 Uhr. Der Eintritt - Bettina Thierig 

5 Große Kiesau 
Uteraturnacht 



"Der Lange Atom" 

IT Mnuai 2010 
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spricht lieber von einem Kostenbeitrag - beträgt 
15 Euro. Studentenermäßigungen könne man 
leider nicht gewähren, da die Kosten durch die 
Eintrittsgelder lange nicht gedeckt seien und 
man nach wie vor auf Sponsorengelder angewie- 
sen ist. Für dieses Geld bekomme man allerdings 
nicht nur eine Eintrittskarte, die als Unikat in 
liebevoller Eigenarbeit mit Aquarellfarben und 
Kartoffeldruck hergestellt wurde, man sei auch 
zu Gast in den Häusern und bekomme ein Glas 
Wein zur Vorlesung, wirbt Thierig. 

Wer es zum Vorverkauf nicht schafft, aber 
trotzdem zur Literaturnacht will, kann es ab 
dem 6. Februar in der Buchhandlung Lange- 
kamp, Beckergrube 19, und bei maKULaTUR, 
Hüxstraße 87, versuchen. 

Weltweit live und direkt aus Lübeck 

Goooood Morning Lübeck! In der letzten Aus- 
gabe hatten wir vom Uni-Radiosender aus Pa- 
derborn berichtet und während es bei uns 
keinen solchen Sender gibt, so hat doch jeder 
von euch die Möglichkeit, Radio zu machen, 
wenn ihm danach ist. Der Offene Kanal Lübeck 
bietet jedem die Möglichkeit, eine Sendung zu 
produzieren und das kostenlos. Die Technik, die 
Studiozeit und hilfreiche Unterstützung werden 
gerne geboten. Als Teil eines Netzes von Bürger- 
radios in Schleswig-Holstein bietet es die Mög- 
lichkeit, Musik oder Redebeiträge beizusteuern. 

Doch bevor man loslegt, muss man kurz zei- 
gen, was man vorhat: Sei es für eine Einzelsen- 
dung oder ein regelmäßig ausgestrahltes 
Programm, erst einmal muss man sich anmel- 
den und drei Vorproduktionen erstellen. Dann 
kann es aber schon losgehen. Auf 98,8 UKW und 
weltweit über Internetstream kann die Sendung 
gehört werden. 

Von dieser Möglichkeit machen schon viele 
Lübecker Gebrauch, die zu allen Tages- und 
Nachtzeiten auf Sendung gehen. Wer Interesse 
hat, braucht neben einer Idee nicht viel, die 
Musik muss auf Original-CD oder Platte vorlie- 
gen oder kann aus dem Archiv des offenen Ka- 
nals ausgewählt werden. Dort sind 17.000 Titel 
vorrätig. Kosten tut das nichts, eine Vereinba- 
rung mit der GEMA hält es für euch kostenlos. 

Ein paar Bedingungen an eure Sendungen, die 



ihr aufgezeichnet oder Live machen könnt, hat 
der Kanal natürlich auch: Üblicherweise sind 
Sendungen 25, 30 oder 55 Minuten lang, zudem 
dürfen sie keine Werbung enthalten. Wer Lust 
hat Radiomacher zu werden kann unter 0451 
7050020 oder im Internet unter www.oklue- 
beck.de mehr erfahren. Derzeit sucht der offene 
Kanal auch nach Mitarbeitern auf 400 Euro- 
Basis. 

Raus aus Lübeck - Hamburg hat einiges zu 
bieten 

Ein Ausflug nach Hamburg lohnt sich auf alle 
Fälle immer. Sei es ein Stadtbummel mit Shop- 
pingtour, ein Spaziergang am Elbufer, durch das 
Portugiesenviertel an den Landungsbrücken 
oder eine Hafenrundfahrt, es gibt einiges zu ent- 
decken. Doch gibt es auch mitten in der Stadt ei- 
nige Flecken Natur: Wer es gerne besinnlich hat, 
dem sei, passend zum Frühlingserwachen, der 
idyllische Garten der Schmetterlinge in Fried- 
richsruh, östlich von Hamburg und mit der S- 
Bahn zu erreichen, ans Herz gelegt. Studenten 
erhalten ermäßigten Eintritt. Eröffnet wird zum 
Frühlingsanfang und dann hat der Park bis zum 
1. Advent täglich von 9 bis 18 Uhr offen. 

Ebenfalls ein toller Ort, um sich - wenn es 
denn mal wieder wärmer wird - auf die Wiese 
zu legen, ist der Park Planten und Blomen. Der 
ehemalige Zoo, der später auch Stätte für einige 
internationale Gartenausstellungen war, ist 
heute einer der schönsten Fleckchen in Ham- 
burg (Holstenwall 30, mit der U3 bis Haltestelle 
„St. Pauli", mit der U2 bis Haltstelle „Messehal- 
len" und dann am Fernsehturm orientieren. Die 
Buslinie 112 hält direkt vor dem Eingang am 
Holstenwall, Haltestelle „Handwerkskammer"). 
Neben Apothekergarten, Rosengarten, Tropen- 
häusern, Wasserkaskaden, einem japanischen 
Teil und Wallanlagen mit jeder Menge Freizeit- 
angeboten, gibt es für diejenigen, die nicht auf 
die Blüten warten wollen eine Kunsteisbahn. 
Und zwar nicht irgendeine, sondern mit 4300 
Quadratmetern - das entspricht mehr als drei 
Eishockey-Feldern - die größte unter freiem 
Himmel in ganz Europa. Dort kann man täglich 
von 10 bis 22 Uhr die Kufen schwingen. Für 
zweieinhalb Stunden zahlt man 4 Euro, die Ta- 
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geskarte kostet 8 Euro. Wer keine eigenen 
Schlittschuhe hat, kann diese vor Ort auch 
gleich mieten. Geöffnet bleibt die Bahn noch bis 
Mitte März. Wann genau sie geschlossen wird, 
hängt natürlich auch von der Witterung aus. 

Wer aber Hamburg doch eher für die Abend- 
gestaltung vorzieht und womöglich noch gerne 
Filme in Originalsprache mag, der kommt hier 
definitiv auf seine Kosten: Absoluter Kult unter 
Hamburgs Kinogängern ist die Jungfernsneak: 
Die traditionelle Sneak Preview, die, nachdem 
sie mehrmals obdachlos wurde, mittlerweile im 
Streit's an der Binnenalster angekommen ist. 
Gezeigt werden jeden Montag ausschließlich 
Filme in Originalfassung. Dank ihrer langen Tra- 
dition haben sich eine Menge Rituale entwickelt, 
die den Besuch zu einem echten Erlebnis ma- 
chen. 

Vor jedem Film gibt es eine Trailershow: 
Nicht nur Werbung für neue Filme, sondern 
auch alte Trailer, in denen kleine Hinweise auf 
den kommenden versteckt sind. Der letzte Trai- 
ler ist immer Jackie Chans „Rumble In The 



Bronx" den das Publikum begeistert mitschreit. 
Dies sind nur einige der vielen Traditionen. Aber 
leider: Hieß es früher noch, Tickets gibt es ab 
Montagmittag, kann man diese leider nun auch 
schon früher kaufen und so ist es fast unmöglich 
geworden, spontan zur Sneak zu gehen. Wer 
aber einen Platz ergattert, kann sich auf einiges 
gefasst machen. 

Wer Kino in der Originalsprache will hat in 
Hamburg noch einige andere Optionen. Neben 
dem Streit's zeigt auch das Abaton viele Filme 
in ihrer Origonalsprache mit Untertiteln. 

Infos zur Sneak findet ihr auf 
http://www.mysneak.de/, Kino in Hamburg 
unter http:/ /kino-fahrplan.de 

Terminkalender 

Das waren nur einige Ideen, wie ihr eure Ferien 
hinter euch bringen könnt. Wem das zu viel Text 
war, wer noch einmal kurz nachschauen will 
und für viel mehr Termine in den nächsten zwei 
Monaten empfehlen wir die letzten Seiten, wo 
ihr wie immer unsere „Deadline" findet. 



Anzeige 



Studi & Azubi-Abo 

6xTheater für nur 39 p - €! 

2xSchauspiel 




»Bekenntnisse des Hochstaplers Felix Krull« 
»Walking down Abbey Road« (Arbeitstitell 

+ 2x Musiktheater 

»Jekyll & Hyde«, »The Tempest« 

+ 2x Vorstellungen 
Deiner Wahl 



Theaterkasse Beckergrube 10-U, 23552 Lübeck ■ Öffnungszeiten Di. -Fr. 10.00-18.30 Uhr, 
Sa. 10.00-13.00 Uhr -Telefon 04-51 /399 600 • Internet www.theaterluebeck.de 

Das Studi & Azubi-Abo gilt für Studentinnen und Auszubildende bis einschließlich 27 Jahre. 




Theater Lübeck 
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Yippie, yippie, yeah! Quelle: Ramon B. 



Party in Lübeck Selbstgemacht ist immernoch am besten 



Hottentottenalarm 



von Teresa Pliet 



Man kennt sich. Und doch ist man sich irgend- 
wie näher als sonst. Teilt man nur die Promille? 
Nein, tatsächlich trifft man sich hier auf einer 
Privatparty. Einer Privatparty im besonderen 
Stil, denn sie ist mehr als das. Es handelt sich 
eher um eine entartete WG-Party mit grotesken 
Ausmaßen. 



Über hundert Menschen belagern das Wohn- 
zimmer einer Sieben-Mann-Wohngemeinschaft. 
Ein riesiges DJ-Pult thront über dem Dancefloor, 
auf dem sich zuckende und stampfende Gestal- 
ten zu feinsten Elektroklängen winden. Ge- 
dämpftes Licht, Beamershow, die Luft ist zum 
Schneiden, die Temperatur zum Kochen, die 
Lautstärke zum Schreien. Im Hausflur lehnen 
die, die es die Treppen nicht mehr hoch ge- 
schafft haben, vor der Wohnung kühlt der Rest 
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die erhitzten Körper und Gemüter. 

Sind wir im Parkhaus? Nein, hier kommt noch 
jeder rein. Hier, das ist die Privatwohnung von 
sieben Lübecker Studenten und Studentinnen 
mitten in der Innenstadt. 

Ramon, 26 Jahre, Maschinenbaustudent, Be- 
wohner und Mitbegründer der WG-Partys, er- 
zählt: „Es begann alles im zweiten Semester. Wir 
wollten es nach den Klausuren so richtig kra- 
chen lassen und da ich 'ne große Bude hatte, 
war die Wahl schnell getroffen." Als Ramons 
Mitbewohner auch einstiegen, wurde aus dem 
10-Mann-Pokerabend schnell eine regelmäßige 
Apres-Klausuren-Homeparty mit mehr und 
mehr Leuten. Heute beteiligt sich die gesamte 
WG an der Planung und die Gästezahl bezifferte 
sich bei der letzten Party im November auf 
knapp 200 Menschen. 

In Lübeck kann das Studentenleben leider 
nicht mit anderen Universitätsstädten mithal- 
ten. Manche schieben es auf das fast völlige Feh- 
len geisteswissenschaftlicher Studiengänge, 
andere auf die vielen alten Leute. Aber nur ein 
Kollektiv ist wirklich für das maue Kulturange- 
bot in Lübeck verantwortlich: wir. Weil es sich 
nun einmal ohne Kinder, Eltern und bewegungs- 
einschränkende Krankheiten leichter - profan 
gesagt - feiern lässt. Egoistisch leben. Nur auf 
den eigenen Senf konzentriert. Herrlich ist das 
Lotterleben!!! ... Nur den Hintern hochkriegen 
müssten wir und mal wieder was Eigenes orga- 
nisieren... 

So wie Ramon & Co. Die sind auch ganz be- 
geistert von dem Zuspruch, auf den ihre Feten 
im Fetenklientel stoßen. „Die Partys sind nur 
geil!" schwärmt Ramon, „und mit sieben Leuten 
ist es gar nicht so stressig, sowas auf die Beine 
zu stellen." 

Trotzdem bleibt die Organisation kein gerin- 
ger Aufwand. Neben Bude aufräumen, sichern 
und mit Alkohol auffüllen wird auch noch liebe- 
voll dekoriert und ausgeschmückt - alles Klei- 
nigkeiten, die den biergetrübten Betrachtern 
schon ab 23 Uhr nicht mehr aufgefallen sind. 
Auf Grund der Größe der Events besteht die Po- 
lizei auf vorzeitiges Anmelden - und taucht 
dann ab und zu doch wieder auf. Weil Party gei- 
ler ist als Streife. 



Sind Honecker an der Wand und Klopapier im 
Bad, stehen schon die ersten Gäste auf der 
Matte. Und deren Freunde. Und Verwandte, 
Nachbarn, Barbekanntschaften und Unbekannt- 
schaften - die Örtlichkeit füllt sich, reziprok 
zum Angebot am Bierstand. Dort wird neuer- 
dings verkauft statt verschenkt und so dem Not- 
stand ab 2 Uhr vorgebeugt. Die gute Laune kann 
sich also halten und steigert sich bis zur peinli- 
chen Polonaise, bei der jeder mitmacht (und 
dümmlich grinst). Ein glücklicher Eingebore- 
nenstamm. 

Doch nicht nur drinnen hält man es feucht- 
fröhlich. Die kollektive Magenentleerung vorn 
auf der und auf die Straße erheitert einen be- 
trächtlichen Teil der Gäste und lockt Fremde an, 
die sich dem bunten Treiben freudig anschlie- 
ßen. Ständig strömen Menschen ein und aus, 
man verliert den Überblick, doch den braucht 
jetzt sowieso niemand. Die Menge feiert, tanzt, 
trinkt und der Bass treibt sie weiter gen Mor- 
gengrauen. 

Ab 5 Uhr wird die Tanzfläche leerer. Da die 
Kleiderbügel den Synchronabgang machten, 
wühlt man sich am Ende der Nacht ä la Til Eu- 
lenspiegel durch den Riesenberg Klamotten, 
fischt nach einem Paar Schuhen, das morgen 
hoffentlich auch noch vertraut erscheint, und 
entschwindet in die frische Morgenluft. 

Zurück bleiben die Veranstalter und verschaf- 
fen sich einen ersten Überblick über das ent- 
standene Chaos. Das meiste ist heil geblieben. 
Bei vergangenen Partys gingen schon Fenster zu 
Bruch, Schuhe und Fahrräder flöten, die Musik- 
anlage bekam eine satte Bierdusche. Wohl alles 
im Rahmen. Nur nach der letzten Feier wendet 
sich ein WG-Mitglied im Internet dann doch be- 
sorgt an die Party gäste. „Welche zellgeteilte 
Amöbe meinte eigentlich, sein hässliches Tag bei 
uns in den Flur setzen zu müssen?" Die Party- 
crew trägt es mit Fassung und Humor. Und über- 
legt, wann das nächste Event starten soll. Die 
Nachricht spricht sich bereits wieder herum. 

Ramon bleibt bescheiden ob des Erfolges. 
Seine einfache Feststellung: „Solche Partys feh- 
len in Lübeck. Und wir haben halt die passende 
Bude, um sowas zu machen." Dazu bleibt nur 
eins zu sagen: Vielen Dank. 
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Ist es Liebe oder Futtersuche? Quelle: Peter Hartl 



Valentinstag Ein Tag, den die Liebe nicht braucht? 



Hingerichtet im Namen der Liebe 



von Sylvia Kiencke 

Für den einen ein Graus, für den anderen ein 
willkommener Feiertag zwischen Weihnachten 
und Ostern: der Valentinstag. Eigentlich sollte 
man meinen, dass ein glückliches Paar sich 
jeden Tag seine Liebe zeigt und diese keinen ei- 
genen Feiertag braucht, um zelebriert zu wer- 
den. 

Eines ist klar, dieser Tag ist ein gefundenes 
Fressen für die Wirtschaft. Doch ist der Valen- 
tinstag wirklich nur eine Erfindung dieser, um 
den Menschen ihr Erspartes in einem weiteren 
Fest aus der Tasche zu ziehen? Und warum ist 
Valentinstag dann im Winter und nicht im rie- 



sigen Sommerloch der feiertagsfreien Monate? 

Der 14. Februar ist zunächst einmal aus reli- 
giöser Sicht betrachtet ein Gedenktag einer 
Reihe von Heiligen, unter anderem des Valentin 
von Rom (katholisch, anglikanisch) und des Va- 
lentin von Terni (katholisch). Bei diesen beiden 
ist unklar, ob es sich nicht sogar um ein und die- 
selbe Person handeln könnte, doch die Vermu- 
tung liegt nahe, da über Valentin von Terni 
berichtet wird, dass er zuletzt auf Rufen des 
Rhetors Kraton nach Rom kam, um dessen ver- 
krüppelten Sohn zu heilen. Vereint man meh- 
rere Legenden um Valentin von Terni oder Rom, 
lässt sich daraus eine schöne Geschichte zusam- 
menbasteln, die wirklich zu dem Namensgeber 
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dieses Tages der Liebe passt: 

Valentin, ein Bischof aus Interamna an der 
Via Flaminia, dem heutigen Terni, ging auf die 
Straßen hinaus, um die Menschen vom christli- 
chen Glauben zu überzeugen und sie in diesem 
zu unterstützen. Den Männern aus Terni riet er 
statt in den Krieg zu ziehen doch lieber bei ihren 
Frauen und Kindern zu bleiben. Er traute junge 
Paare christlich, auch wenn deren Familien mit 
einer Hochzeit nicht einverstanden waren, war 
ein wahrer Vater der Armen und stand deshalb 
in allgemeiner Achtung, selbst unter den Hei- 
den. Den Menschen die an seinem Kloster vor- 
beikamen, schenkte er Blumen aus seinem 
Garten. Valentin soll sehr viel an den heiligen 
Märtyrer gelegen haben, weshalb er sie in den 
Gefängnissen besuchte, ihnen diente und für ein 
ihrem Glauben angemessenes Begräbnis sorgte. 
Unter Kaiser Claudius wurde er ergriffen und in 
ein Gefängnis gebracht, denn dieser hatte das 
Heiratsverbot eingeführt, um mehr junge Män- 
ner für den Krieg zu haben. Einige Zeit später 
wurde er dem Kaiser vorgeführt, der den Bekeh- 
rungsversuchen Valentins zum christlichen 
Glauben keineswegs abgeneigt zu sein schien. 
Doch Calphurnius, ein boshafter Präfekt der 
Stadt, verbreitete daraufhin, der Kaiser ließe 
sich von Valentin beeinflussen und das Volk 
würde seine Götter verraten müssen. Der Kaiser 
befürchtete nun einen Volksaufstand und über- 
gab Valentin in die Hände des Präfekten, wel- 
cher ihn zum Richter Asterius brachte. Valentin 
heilte dessen Pflegetochter von Blindheit und 
bekehrte so Asterius und all seine Angehörigen 
zum Christentum. Als der Kaiser, immer noch 
wegen eines Aufstands besorgt, dies erfuhr, lies 
er ihn und seine neue Glaubensgemeinde ins Ge- 
fängnis bringen und ihn am 14. Februar 269 köp- 
fen. 

Doch die Bräuche des Blumenschenkens und 
des Feierns der Liebenden lassen sich bis in die 
Antike zurückverfolgen. So steht der Valentins- 
tag mit dem Gedenktag der griechischen Schutz- 
göttin der Ehe und Familie, Hera, in Verbindung. 
Dieser wurden Blumenopfer dargebracht und 
per Los wurden probeweise junge Paare für die 
Dauer eines Jahres verbandelt. Im alten Rom 
wurde das Fest als Lupercalia-Fest für die Göt- 



termutter Juno als eine Art Reinigungsfest be- 
gangen, diente aber auch der Sühne und der Be- 
fruchtung des Landes und seiner Bewohner. Die 
Luperealien wurden zum 15. Februar gefeiert. 
Im Zuge der Christianisierung wurden dann den 
heidnischen Festen christliche Hintergründe 
verpasst, so auch dem Lupercalia-Fest durch die 
Verbindung mit Valentin von Terni als Schutz- 
patron des 14. Februars. 

Höchstwahrscheinlich lässt sich die unge- 
heure Popularität des Valentinstages im angel- 
sächsischen Bereich auf ein Gedicht von 
Geoffrey Chaucer, „Parlament der Vögel", zu- 
rückführen, das zu einer St. Valentinsfeier am 
Hofe Königs Richard II. 1383 verfasst und erst- 
mals öffentlich vorgetragen wurde. In diesem 
Gedicht ist die Rede von Vögeln, die an sich an 
diesem Feiertag um die Göttin der Natur ver- 
sammeln und sie um einen Partner für jeden von 
ihnen bitten. 

Seit dem 15. Jahrhundert werden in England 
Valentinspaare gebildet, die sich kleine Ge- 
schenke oder Gedichte schicken. Da besonders 
in England der Valentinstag als Tag der Lieben- 
den gepflegt wurde, verwundert es kaum, dass 
ihn die ersten Auswanderer mit nach Amerika 
übernahmen. Von dort kam er durch die ameri- 
kanischen Besatzungssoldaten nach dem 2. 
Weltkrieg zu uns nach Deutschland und wurde 
1950 mit Veranstaltung des ersten „Valentins- 
ball" in Nürnberg offiziell eingeführt. Die Floris- 
ten und die Süßwarenindustrie verstärkten 
daraufhin massiv ihre Werbung und seither hat 
der Valentinstag eigentlich zu Unrecht den Ruf, 
ein erfundener Tag der Blumenhändler zu sein. 

In Japan beschenken am 14. Februar Frauen 
die Männer in ihrer Familie und in ihrem Be- 
kanntenkreis mit Schokolade und dürfen dafür 
dann weiße Schokolade am White Day, der einen 
Monat später ist als Gegengeschenk erwarten. 
In China feiern zunehmend mehr junge Men- 
schen, die am westlichen Lebensstil interessier- 
ten sind, den Valentinstag. Auch in Brasilien 
gibt es einen Tag der Liebe, dieser wird dort aber 
erst am 12. Juni gefeiert. Der Valentinstag hat 
also durchaus seine unkommerzielle Geschichte, 
auch wenn er für uns nicht mehr dieselbe Be- 
deutung hat, wie die Luperealien für die Römer. 
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Brandschutz Ab Dezember sind Rauchmelder Pflicht. Eine gute Idee sind sie schon jetzt. 



Rauchmelder 



von Lukas Rüge 



Rauchmelder retten Leben, das ist ein Fakt. Fakt 
ist auch, dass in Deutschland überraschend we- 
nige Haushalte mit einem Rauchwarnmelder, 
wie er offiziell heißt, ausgestattet sind. Lediglich 
in 5 Prozent der Wohnungen und Häuser findet 
sich ein solches Gerät. Das führt dazu, dass jähr- 
lich in Deutschland über 300 Menschen an Woh- 
nungsbränden und ihren Folgen sterben. Viele 
dieser bedauerlichen Fälle sind vermeidbar. Die 
meisten Menschen, die bei Wohnungsbränden 
sterben, sterben im Schlaf in ihren eigenen vier 
Wänden. Besonders gefährdet sind Menschen in 
Altbauwohnungen, denn Hauptursache ist 
neben Fahrlässigkeit der elektrische Defekt. 

In den USA und in anderen Ländern gibt es 
schon lange eine Verpflichtung zur Ausstattung 
mit Rauchmeldern. In den Vereinigten Staaten 
hat dies die Anzahl der Todesopfer bei Woh- 
nungsbränden um 40 Prozent gesenkt. 

Bedenkt man all dies, so ist es kein Wunder, 
dass auch in Deutschland schon lange eine Dis- 
kussion über eine Rauchmelderpflicht läuft. Die 
Vorteile einer solchen Verpflichtung liegen klar 
auf der Hand, doch es gibt auch Argumente auf 
der Gegenseite: Neben dem Zuwachs an Sicher- 
heit sind die Meldegeräte auch ein großer Indus- 
triezweig. Die Lobby der Herstellerfirmen setzt 
sich natürlich für die gesetzliche Verpflichtung 

549 der BauO S-H 

In Wohnungen müssen Schlafräume, Kinder- 
zimmer und Flure, über die Rettungswege von 
Aufenthaltsräumen führen, jeweils mindestens 
einen Rauchwarnmelder haben. Die Rauch- 
warnmelder müssen so eingebaut und betrie- 
ben werden, dass Brandrauch frühzeitig 
erkannt und gemeldet wird. Die Eigentümerin- 
nen oder Eigentümer vorhandener Wohnun- 



ein. Ein anderes Problem stellt sich im Zusam- 
menhang mit Fehlalarmen oder dem Warnsignal 
bei leerer Batterie. Derzeit muss der Besitzer des 
Melders den unnötigen Feuerwehreinsatz zah- 
len, wenn er zum Beispiel im Urlaub war, wenn 
das Gerät aufgrund leerer Batterie Alarm 
schlägt. 

Doch wie viele Rauchmelder sollte man sich 
kaufen und wo sollte man sie anbringen? Es ist 
eine gute Idee, im Flur einen Rauchmelder zu 
haben, der warnt, bevor der potentiell einzige 
Fluchtweg versperrt ist. Auch im Schlafzimmer 
empfiehlt sich ein Melder, insbesondere für 
Raucher. Keine Rauchmelder sollte man in der 
Küche und im Bad anbringen. Zwar entstehen 
Wohnungsbrände oft in der Küche, doch die Ge- 
fahr eines Fehlalarms ist in diesen Räumen auch 
besonders hoch. Moderne Rauchwarnmelder 
nutzen optische Sensoren zur Feststellung von 
Bränden. Wasserdampf vom Kochen oder Du- 
schen kann das Gerät genauso auslösen. 

In Schleswig-Holstein wurde die Landesbau- 
ordnung geändert: Ab Ende 2010 sind laut Para- 
graph 49 Rauchmelder nun verpflichtend. Sollte 
bei euch keiner installiert werden, meldet euch 
unbedingt bei den Vermietern. 

Wenn ihr jetzt schon einkaufen geht, um euch 
mit Feuermeldern auszustatten, kauft sie im 
Baumarkt oder bei vertrauenswürdigen Ver- 
sandhändlern. Gerade im Billigsegment finden 
sich häufig völlig wirkungslose Fälschungen. 



gen sind verpflichtet, jede Wohnung bis zum 
31. Dezember 2010 mit Rauchwarnmelder aus- 
zurüsten. 

Die Sicherstellung der Betriebsbereitschaft 
obliegt den unmittelbaren Besitzerinnen oder 
Besitzern, es sei denn, die Eigentümerin oder 
der Eigentümer übernimmt diese Verpflich- 
tung selbst 




Barrierefreiheit Wie eine Brille beim Lesen helfen wird 

Eine Brille für Blinde 



von Oliver Witt 

Menschen mit Einschränkungen im Alltag durch 
moderne Technologie zu helfen, das war die 
Vorgabe des Instituts für „Signalverarbeitung 
und Prozessrechentechnik". Jeder Master-Stu- 
dent der Informatik benötigt für seinen Ab- 
schluss das Zertifikat für eine „Fallstudie zur 
professionellen Produktentwicklung". Es wird 
ein Thema vorgegeben, in unserem Fall „Sup- 
ported Living", und ab dann geht es darum von 
einer Idee über einen Business-Plan bis hin zu 
einem Prototypen zu kommen. Und das inner- 
halb eines Jahres. 

Am Anfang steht natürlich die Frage: Was 
wollen wir eigentlich machen? Diese Frage ver- 
schlang schon viel Zeit und eine Menge Kreati- 
vität, das Ergebnis waren unter anderem viele 
Kuriositäten: Ein Exoskelett für ältere Men- 
schen, das ihnen wieder mehr Mobilität verlei- 
hen soll. Ein Flugroboter-Geschwader, das 
Senioren auf Schritt und Tritt verfolgt und 
Alarm schlägt, wenn ihnen etwas zustößt oder 
sie Hilfe benötigen. Ein Quadrokopter, der auto- 
nom Gebäude umfliegt und von diesen mit Hilfe 
von Fotos ein 3D-Modell errechnet. 



Geeinigt haben wir uns schließlich auf eine 
Sehhilfe, die wir uns idealerweise vorgestellt 
haben als eine Brille mit integrierter Kamera, 
die dem Nutzer Text im Bildbereich vorliest. 
Über ein paar Bedienelemente soll sich die Laut- 
stärke regulieren, das Vorlesen pausieren las- 
sen, et cetera. Der nächste Schritt war also einen 
Business-Plan aufzustellen. Wir haben unter- 
sucht, wie groß der Markt für ein solches Pro- 
dukt ist, wieviel Zeit und Geld es kosten würde 
einen Prototypen zu entwickeln und inwiefern 
wir bereits existierende Software-Projekte nut- 
zen können und rechtlich dürfen. 

Die Zielgruppe der Sehbehinderten umfasst 
allein in Deutschland schätzungsweise 1,2 Mil- 
lionen Menschen, weltweit sogar mehr als 160 
Millionen. Nach "vorsichtigen" Rechnungen 
würden wir mit einem guten Produkt innerhalb 
von fünf Jahren einen Reingewinn von 20 Mil- 
lionen Euro einfahren können - und das nach 
einem sehr guten Gehalt. Beim Verkaufspreis 
des Geräts gehen wir davon aus, dass es von den 
Krankenkassen Zuschüsse gibt. 

Genügend Motivation sollte das sein. Doch 
wie genau soll das Ganze funktionieren? Es gibt 
bereits Software, die aus Bildern Text erkennen 
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kann. Der ein oder andere kennt dies vielleicht 
als Stichwort OCR von Scanner-Software. Darü- 
ber hinaus gibt es Software, die Text vorlesen 
kann. Doch ganz so leicht wie diese hintereinan- 
der zu stecken ist es dann doch nicht. Denn vor 
allem OCR funktioniert scheinbar nur unter bes- 
ten Bedingungen - und selbst dann, zum Beispiel 
beim Scannen eines Textes, geschehen erstaun- 
lich viele merkwürdige Dinge. Um Abhilfe zu 
schaffen setzen wir auf zwei Strategien: Einer- 
seits versuchen wir durch möglichst geschickte 
Bildvorverarbeitung die Bedingungen zum rich- 
tigen Erkennen der Worte zu verbessern, ande- 
rerseits versuchen wir mit Hilfe eines 
Wörterbuches falsch erkannte Worte zu erken- 
nen. 

Die OCR- Software scheint alles als Text inter- 
pretieren zu wollen. Auf einem gescannten Brief 
mag dies Sinn machen. Für ein Foto, auf dem 
neben einem Schild mit etwas Text noch alles 
mögliche andere zu sehen ist, stellt dies ein gro- 



ßes Problem dar. Unsere Bildvorverarbeitung 
zielt darauf ab, Text von Nicht-Text zu trennen 
und den Text deutlich vom Hintergrund abzu- 
heben. Perspektivische Verzerrungen, wie sie 
bei Scans nicht auftreten, wohl aber bei Fotos, 
sind ein weiteres Problem. 

Bei der Hardware gab es auch ein paar Fragen 
zu klären. Für die Berechnungen fiel die Wahl 
schließlich auf ein Netbook, also einen kleinen 
Mini-Laptop. Die Bedienung läuft über eine um- 
programmierte Wii-Mote. Die Kamera wird nun 
wohl doch eher handgehalten werden als bril- 
lenmontiert. 

Es ist also insgesamt noch ein weiter Weg. 
Von dieser Idee fehlen zu einer fertigen Tech- 
nologie noch einige Details für die Umsetzung. 
Die technischen Möglichkeiten dazu existieren 
allerdings und eine Vorlesebrille könnte es in 
nicht allzu ferner Zukunft geben. Vielleicht ge- 
hören zu den Lesern des Studentenpacks ja 
schon bald Sehbehinderte. 

Anzeige 



Unishop der Universität zu Lübeck \ 



Hallo liebe Kommilitoninnen! Was muss unbedingt in den Unishop? 
Ihr habt Lust neue Projekte mitzuplanen und zu realisieren, 
dann schreibt uns eine Mail an unishop.uni.luebeck@googlemail.com! | 
Eure Unishopler Silvia, Julia & Georg 



Uta eutd&te 




Hochwertiges, besticktes Strand- 
Saunahandtuch: bisher 22^644 
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Technik Die API: Verbindungen zwischen Webdiensten und dem eigenen Computer 

Was schafft die dynamischen 
Inhalte im Web 2.0? 



von Ronny Bergmann 



Betrachtet man momentan private Webseiten 
im Internet, so sind das meist Blogs. Neben den 
mehr oder weniger regelmäßigen Einträgen zu 
einem festgelegten Thema finden sich die übli- 
chen Monats- und Themenarchive, aber auch 
mehr und mehr eigene Statusinformationen: Die 
letzten 10 gehörten Songs, die letzten gelesenen 
Bücher, gesehenen Filme bis hin zu den eigenen 
Erfahrungen am Morgen; der kurzen Parkplatz- 
suche gefolgt von der Ernüchterung über ver- 
geudete Zeit im Personennahverkehr. Jede 
dieser Informationen kommt aus einer anderen 
Community im Netz: Songs, soziale Netzwerke, 
Bildersammlungen oder Statusmeldungen. Und 
all das findet man heute gesammelt auf der ei- 
genen Seite. 

Waren bis Ende der 1990er Jahre Webseiten 
noch statische Seiten, gefüllt mit Bild und Text, 
manchmal schon über externe Layout-Informa- 
tionen zumindest einigermaßen einheitlich, so 
wird heute eine Homepage eher programmiert 
oder noch häufiger ein bestehendes Anwen- 
dungssystem installiert und verwendet. Websei- 
ten sind also zu Programmen geworden, die 
nicht nur statischen Inhalt anzeigen können, 
sondern sich auch einfach bearbeiten lassen. 
Beispiele sind da die Wikipedia oder mit noch 
weniger Aufwand die eigene Profilseite in sozia- 
len Netzwerken. Mit wenigen Mausklicken kann 
man den Inhalt verändern, sein Profilbild än- 
dern, ohne sich vorher mit technischen Details 
wie HTML oder CSS auseinandersetzen zu müs- 
sen. Genauso werden Webseiten mit Neuigkei- 
ten dynamisch erzeugt. 

Doch wie funktioniert das nun, diese aktuel- 



len Informationen auf der eigenen Seite einzu- 
blenden oder selbst vom Mobiltelefon aus neue 
Nachrichten auf der eigenen Homepage zu ver- 
öffentlichen? Die Technik dahinter heißt Appli- 
cation Programmable Interface, kurz API. Im 
Deutschen lässt sich das übersetzen mit „durch 
eine Anwendung programmierbare Schnitt- 
stelle". Durch eine API wird also eine Zugriffs- 
möglichkeit gegeben, mit der man auf die 
Dienste oder Angebote einer Webseite zugreifen 
kann. Dazu hat die API eine feste Adresse, ver- 
gleichbar mit einem Briefkasten. 

Ein relativ einfaches Beispiel ist dabei Twitter. 
Mit dem Konzept, Nachrichten bis zu 140 Zei- 
chen hinterlegen zu können — für alle oder nur 
für Freunde sichtbar — hat Twitter eine Home- 
page geschaffen, mit der man selbst quasi eine 
SMS an alle Interessierten schicken kann. Das ist 
an sich kein großes Konzept. Auf der Homepage 
erhält man ein Eingabefeld für diese Nachricht, 
über dem steht: What's happening? Unter dem 
Eingabefeld sieht man die letzten Beiträge 
(Tweets) all jener, deren Beiträge man abonniert 
hat („people you are folowing"). Nun würde aber 
niemand einfach regelmäßig auf der Homepage 
vorbeischauen, was es so neues gibt oder, wenn 
er selbst etwas Spannendes erlebt, sofort ins In- 
ternetcafe rennen und bei Twitter auf der 
Homepage schreiben 

Hier spielt die API von Twitter eine wichtige 
Rolle. Über die Schnittstelle lassen sich viele 
Dinge und Details maschinell abrufen, die man 
als Mensch auch auf der Homepage lesen kann: 
Die letzten Tweets, (der öffentliche Teil der) Be- 
nutzerprofile, die Suche nach bestimmten Be- 
griffen und vieles mehr. Der Ablauf ist dabei 
etwa wie folgt: Ein Programm — auf dem eige- 
nen Computer, Smartphone, vielleicht sogar im 
eigenen MP3-Player — schickt eine Nachricht an 
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die API mit der Anmeldung des Benutzers. Wird 
diese akzeptiert, fragt das Programm nach 
Neuigkeiten der Freunde des Benutzers, emp- 
fängt diese und meldet sich von der API wieder 
ab. Danach kann das Programm die empfange- 
nen Daten anzeigen oder anderweitig verarbei- 
ten. Auf gleichem Wege kann man dann vom 
Handy aus auch seine neuste Trivialität an Twit- 
ter senden. 

Neben Programmen auf dem eigenen Compu- 
ter kann aber auch eine andere Homepage diese 
Schnittstelle nutzen, sich Informationen daraus 
besorgen oder dorthin versenden. Dadurch wer- 
den Homepages dynamisch, da sie auf die Ände- 
rungen anderer Seiten und deren Inhalte nicht 
nur reagieren, sondern auch Inhalte anderen 
Seiten verändern können. Ein neuer eigener 
Blogeintrag wird in Kurzform auch auf Twitter 
und ähnlichen Diensten bekannt gegeben, zu- 
sätzlich können aber auch Antworten auf diesen 
Seiten automatisch im eigenen Blog als Kom- 
mentar auftauchen. 

Technisch besteht eine API aus einer Menge 
von Funktionen, die sich per Nachricht aufrufen 
lassen und dann eine Nachricht mit der Antwort 
zurückschicken. Die Anfrage wird in Form eines 
HTTP GET geschickt, das entspricht der Abfrage 
einer Webseite, jedoch werden zusätzlich einige 
Variablen mitgesandt. Die Funktion verarbeitet 
diese zusätzlichen Werte und liefert dann auf 
Basis dieser Werte eine Antwort aus. Diese Ant- 
wort ist eine maschinenlesbare Datensammlung, 
üblicherweise ein XML-Format, manchmal auch 
ein RSS-Feed. Die Daten, die man erhält, kann 
man dann verarbeiten, anzeigen, oder was auch 
immer man im Programm damit machen 
möchte. 

Der Entwurf einer solchen API läuft in meh- 
reren Schritten ab: Zunächst muss man sich 
überlegen, welche Daten, Handlungen oder An- 
fragen über eine Schnittstelle möglich sein sol- 
len. Hat man beispielsweise einen Buchladen, 
wären mögliche Daten etwa Informationen zu 
einem Buch, einem Autor oder auch Kommen- 
tare, die zu einem Buch abgegeben worden sind, 
man könnte selbst ein buch kaufen, eine Bewer- 
tung zu einem Buch abgeben oder eine Suchan- 
frage stellen. All diese zunächst in Worten 



beschriebenen Interaktionen mit der Schnitt- 
stelle müssen dann in einzelne, nacheinander 
abzuarbeitende Aktionen oder auch Funktionen 
getrennt werden. Diese Gliederung definiert 
dann gleichzeitig Abläufe, an die sich Pro- 
gramme halten müssen, die Informationen ab- 
fragen möchten. So ist es möglich, dass man nur 
einmal eine Anmeldefunktion hat, diese aber zu 
Beginn des Einkaufs ebenso verwendet wie vor 
Abgabe eines Kommentars. 

Die Strukturierung der API trägt also im we- 
sentlichen zum Erfolg einer Webseite bei: Es 
kann passieren, dass man nicht alle wünschens- 
werten Aktionen abdeckt, die ein Programmie- 
rer gerne nutzen würde. Strukturiert man 
hingegen eine API nicht gut genug, kann es sein, 
dass man für eine einfache Frage nach einer be- 
stimmten Information sehr viel Aufwand betrei- 
ben muss. Außerdem ist der Sicherheitsaspekt 
sehr wichtig: Informationen, die man nur als an- 
gemeldeter Benutzer sehen darf, müssen in der 
API bereitgestellt werden so, dass auch sonst 
niemand auf diese zugreifen kann. Gleiches gilt 
für die Authentifizierung eines Benutzers, bei 
der vor allem sichergestellt sein muss, dass nie- 
mand das Passwort „mitlesen" kann. Das ist bei 
einer API vor allem deswegen wichtig, weil es 
sich um eine Schnittstelle zwischen 2 Program- 
men handelt. 

Insgesamt ist also der Entwurf einer API gar 
nicht so einfach, vor allem, wenn man bedenkt, 
dass sich eine API mit der Zeit auch weiterent- 
wickelt, erweitert wird und dabei immer noch 
die alten Anfragen unterstützen muss. Das er- 
fordert schon im allerersten Entwurf viel Weit- 
sicht.t 

Die API eines Dienstes im Internet bietet also 
die wunderbare Möglichkeit, diesen auch auf an- 
dere Geräte auszuweiten, die irgendeinen Zu- 
griff auf die API bekommen. Dadurch kann ein 
einzelner Benutzer im Internet entweder seine 
eigenen Informationen gebündelter auf seiner 
Seite präsentieren, wie etwa der Twitter-An- 
wendung in Facebook, andererseits aber mit An- 
wendungen vor allem nach eigenen 
individuellen Vorlieben mit seinen Freunden, 
Bekannten, Lieblingsthemen und Informationen 
in Verbindung bleiben. 
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Tick, tack! Foto: freerangestock.com 



Deadline Februar-März 



01.02.2010 Überraschungsaustellung mit Arbei- 
ten von Schülern im Ronald-McDonald-Haus auf 
dem Campus der Uniklinik. Bis zum 31.03.2010 
Täglich von 9:00 Uhr - 16:00 Uhr 
01.02.2010 Antrittsvorlesung: „Vom Cortex 
zum Muskel: Neurophysiologie des motorischen 
Systems" von Dr. med. Peter Trillenberg im Z3 
ab 15:00 Uhr 

02.02.1990 Mit einer Rede vor dem Parlament 
leitet der südafrikanische Präsident Frederik 
Willem de Clerk das Ende der Apartheid ein. 
02.02.2010 Murmeltiertag 
02.02.2010 Welttag der Feuchtgebiete 
03.02.1959 The Day the Music Died: Buddy 



Holly, Ritchie Valens und The Big Bopper ster- 
ben bei einem Flugzeugabsturz. 
03.02.1960 Joachim Low, heute Trainer der 
deutschen Fußball-Nationalmanschaft, wird ge- 
boren. 

03.02.2010 „Ich will Spaß" wird heute und an 
vielen Weiteren Tagen des Jahres auf dem Thea- 
terschiff Lübeck aufgeführt. Mehr unter 
www.theaterschiffluebeck.de 
04.02.2010 Die Fachschaft cs|mls veranstaltet 
einen Vortrag über die Vorteile von Steuerer- 
klärungen für Studenten 
05.02.2010 „Nathan der Weise" im Theater Lü- 
beck (Großes Haus) ab 19:30 Uhr 
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05.02.2010 „Der Kontrabass" im Theater Com- 
binale ab 20:30 Uhr 

05.02.2010 „Endstadien Sternentwicklung" - 
Vortrag von Dr. David K. Walker in der Stern- 
warte Lübeck ab 20:00 Uhr 
05.02.2010 Beginn des Vorverkaufs für die 
Große-Kiesau-Literaturnacht, ab 17:00 Uhr 
06.02.2010 „Simon Boccangera" von Giuseppe 
Verdi live aus der Metropolitan Opera in New 
York, übertragen ins Lübecker Cinestar ab 19:00 
Uhr 

06.02.2010 Petrivision - Träume, Tag & Nacht, 
23:00 Uhr St. Petri 

06,02,2010 Eröffnung der Sonderausstellung 
„Rainer Erhard Teubert - Holzschnitte" im Kul- 
turforum Burgkloster ab 16:00 Uhr 
07.02.2010 Sonntagsvorlesung: „Steinreich als 
Last - die Geschichte des Harnsteinleidens" 
(Prof. Dr. med. Dieter Jocham, Klinik für Urolo- 
gie), 11:30 Uhr - 12:30 Uhr im Rathaus 
07.02.2010 J. S. Bach: Kantate BWV 18 „Gleich- 
wie der Regen und Schnee vom Himmel fällt" in 
der Bugenhagen-Kirche (Karavellenstraße) ab 
10:00 Uhr 

07.02.2010 VfB Lübeck - Goslarer SC 08 ab 14:00 
Uhr auf der Lohmühle 

08.02.1557 Gründung der Universität Leiden, 
der ersten Universität der Niederlande. 
08.02.1865 Georg Mendel veröffentlicht „Ver- 
suche über Pflanzenhybride". Das Werk wird zur 
Grundlage der mendelschen Regeln. 
08.02.2010 „Ranz & May - Mutti ist die Allerbes- 
tie" auf dem Theaterschiff Lübeck (auch am 
09.02.) ab 20:00 Uhr 

10.02.2010 Tag der Kinderhospitzarbeit 
10.02.2010 Dr. Med Eckard von Hirschhausen in 
der MUK 

11.02.2010 Welttag der Kranken 
11.02.2010 Studium Generale „Rausch und Rau- 
schen" (Rausch und Ekstase in der Musik mit 
Prof. Volker Scherliess, Lübeck), 19:15 Uhr im 
Audimax 

11.02.2010 Ralph Schmitz in der MUK 
11.02.2010 Seminar zur Lesereihe „LiteraTour 
Nord": Eva Menasse - „Lässliche Todsünden" im 
Rahmen des Lübecker Literarisches Colloquium 
im Buddenbrookhaus ab 18:30 Uhr (Sowie am 
15.02. um 20:00 Uhr) 



12.02.1971 Bhutan bekommt die Souveränität 
von Indien 

12.02.1809 Geburtstag von Charles Darwin (Dar- 
win-Tag) 

12.02.2010 Internationaler Tag gegen den Ein- 
satz von Kindersoldaten 

12.02.2010 Semesterabschlussparty der Fach- 
schaft Medizin im Werkhof 
12.02.2010 „Aktivität von Sonne und Sternen" 
- Vortrag von Prof. Dr. Jürgen H. M. M. Schmitt 
von der Hamburger Sternwarte in der Lübecker 
Sternwarte ab 20:00 Uhr 

12.02.2010 Premiere von „Das Spielfilm" im 
Theater Combinale (weitere Vorstellungen in 
den nächsten Wochen mehr unter www.combi- 
nale.de) um 20:30 Uhr 

12.02.2010 Kerim Pamuk liest aus „Allah ver- 
zeiht, der Hausmeister nie" im Filmhaus Lübeck 
ab 20:00 Uhr 

12.02.2010 Che Sudaka spielen im Treibsand ab 
21:00 Uhr 

13.02.2010 Wiederaufnahme der „Walküre: Der 
Ring der Nibelungen" am Theater Lübeck. Im 
Großen Haus ab 17:00 Uhr 
13.02.2005 Zum 60. Jahrestag der Bombenan- 
griffe auf Dresden wehren sich zehntausende 
Dresdner gegen den Missbrauch des Tages durch 
Neonazis. 

13.02.2010 Der chinesische Nationalzirkus gas- 
tiert in der MUK 

14.02.1981 Erste Ausstrahlung von „Wetten, 
dass...?" 

14.02.1943 In Göttingen stirbt der Mathemati- 
ker David Hilbert. Er war einer der bedeutend- 
sten Mathematiker der Neuzeit. 
14.02.2010 Valentinstag 
14.02.2010 Nach dem chinesischen Kalender be- 
ginnt das Jahr des Metall-Tigers. 
15.02.2003 Weltweit demonstrieren 9 Millionen 
Menschen gegen den geplanten Irakkrieg. 
16.02.2010 „Wolfgang Trepper - Dinner for DU" 
auf dem Theaterschiff Lübeck ab 20:00 Uhr 
18.02.2010 Das Weiße Band im Kommunalen 
Kino (auch an weiteren Terminen danach) ab 
18:00 Uhr 

19.02.1976 Island bricht die diplomatischen Be- 
ziehungen zu Großbritannien ab, Grund ist der 
sogenannte dritte Kabeljaukrieg. 
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Wissower Klinken Foto: Wikipedia-Nutzer Lapplaender 



19.02.2010 „Ein Sternsystem wird Geboren" - 
Vortrag von Marcus-T. Maier in der Sternwarte 
Lübeck ab 20:00 Uhr 

19.02.2010 Music Unplugged Slam im Filmhaus 
Lübeck 

19.02.2010 VfB Lübeck - FC St. Pauli II ab 19:30 
auf der Lohmühle 

21.02.1848 Karl Marx und Friedrich Engels ver- 
öffentlichen das Manifest der Kommunistischen 
Partei 

21.02.1965 In Harlem wird der afroamerikani- 
sche Bürgerrechtler Malcom X erschossen. 
21.02.1958 Der Brite Gerald Holtom entwirft das 
Friedenszeichen zur Unterstützung von Oster- 
märschen für nukleare Abrüstung. 
21.02.2010 Zum letzten Mal im Theater Lübeck: 
„Faust". Im Großen Haus ab 18:00 Uhr. 
22.02.1943 Die Geschwister Scholl und Chris- 
toph Probst der Widerstandsgruppe „Weiße 
Rose" werden zum Tode verurteilt und hinge- 
richtet. 

22.02.1512 Der Seefahrer Amerigo Vespucci, 



nach dem Amerika benannt ist, stirbt in Sevilla. 
23.02.1947 Die ISO, die Internationale Organi- 
sation für Normung, nimmt in Genf ihre Arbeit 
auf. 

23.02.2010 „Stadt und Umland: Lübeck und 
Stormarn im 13. und 14. Jahrhundert" Vortrag 
von Günter Bock im Kulturforum Burgkolster ab 
20:00 Uhr 

24.02.1993 Yukihiro Matsumoto entwickelt die 
Programmiersprache Ruby 
24.02.1969 Johnny Cash nimmt sein Live-Album 
„At San Quentin" auf. 

24.02.2005 Ein Großteil der Kreidefelsen Wisso- 
wer Klinken im Nationalpark Jasmund auf 
Rügen stürzt in die Ostsee. Bekannt war die For- 
mation unter anderem durch ein Gemälde von 
Kasper David Friedrich, welches tatsächlich aber 
eine Kreideformation zeigte. 
24.02.2010 „Träumerische Experimente", Son- 
derführung im Buddenbrookhaus zur aktuellen 
Felix Krull-Inszenierung im Buddenbrookhaus 
ab 16:00 Uhr 
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24.02.2010 Literatur im Gespräch: Heinrich 
Manns „Eugenie oder Die Bürgerzeit", im Bud- 
denbrookhaus ab 19:00 Uhr 
24.02.2010 „Die Bekenntnisse des Hochstaplers 
Felix Krull" im Theater Lübeck. Im Großen Haus 
ab 19:30 Uhr 

25.02.1964 Muhammad Ali wird zum ersten Mal 
Boxweltmeister 

25.02.2010 Bildervortrag: „Kinabatangan - Na- 
senaffen, Orang-Utans und Zwergelefanten im 
Mangrovenwald Borneos" im Museum für Natur 
und Umwelt ab 19:00 Uhr 
26.02.2010 Mechthild und Ottokar haben Na- 
menstag. Im Ernst. 

27.02.2010 Große-Kiesau-Literaturnacht ab 
19:30 Uhr 

28.02.2010 Eröffnung der Sonderausstellung 
„Horst Skodlerrak - Retrospektive zum 90. Ge- 
burtstag" im Kulturforum Burgkloster ab 11:30 
Uhr 

28.02.2010 „Soul & Silence" der Lübecker Kna- 
benkantorei in St. Marien ab 18:00 Uhr 
28.02.2010 Letzte Führung durch „50 Jahre 
BLECHTROMMEL" im Günter Grass-Haus um 
15:00 Uhr. 

30.02.1712 Aufgrund einer Kalenderumstellung 
hat im Jahr 1712 in Schweden der Februar 30 
Tage 

01.03.1872 Mit Yellowstone wird der erste Na- 
tionalpark der Welt geschaffen 
01.03.1992 Die erste erfolgreiche Version von 
Windows, Windows 3.1, kommt auf den Markt. 
05.03.2010 „80 Jahre expandierendes Weltall" - 
Vortrag von Dr. David K. Walker in der Lübecker 
Sternwarte ab 20:00 Uhr 

05.03.2010 VfB Lübeck - Hertha BSC Berlin II ab 
19:00 Uhr auf der Lohmühle 
06.03.1869 Dmitri Mendelejew stellt sein Peri- 
odensystem der Elemente vor. Es enthielt 63 Ele- 
mente. Zu seinen Ehren bekam das Element 101 
den Namen Mendelevium. 
07.03.2010 Tag der gesunden Ernährung 
07.03.1876 Alexander Graham Bell erhält ein 
Patent auf seine Erfindung des Telefons 
07.03.1897 Der Arzt John Harvey Kellogg lässt 
Patienten zum ersten Mal Cornflakes servieren, 
die er zusammen mit seinem Bruder Will Keith 
Kellogg erfunden hat. 



07.03.1946 Die Freie Deutsche Jugend (FDJ) wird 
gegründet. 

08.03.2010 Weltfrauentag 
09.03.2010 „Martin Sierp - Zum Anbeißen!" auf 
dem Theaterschiff Lübeck ab 20:00 Uhr 
09.03.2010 „Emmi und Herr Willnowsky - Alive 
In Concert" auf dem Theaterschiff Lübeck ab 
20:00 Uhr 

09.03.1959 Das US-Unternehmen Mattel stellt 
die Barbie-Puppe vor. 

09.03.1964 Die ersten Ford Mustangs verlassen 
die Auto-Montagebänder 
10.03.2010 Volker Pispers in der MUK 
10.03.1876 Das erste Telefongespräch zwischen 
Alexander Graham Bell und seinem Assistent 
Thomas Watson: „Mr. Watson, kommen Sie her, 
ich möchte Sie sehen." 

11.03.1950 Heinrich Mann stirbt in Santa Mo- 
nica, Kalifornien; erst seit diesem Jahr kennt 
man das genaue Datum, zuvor waren Historiker 
vom 12.03 ausgegangen. 
11.03.2010 Weltnierentag 
12.03.2010 Eröffnung der Sonderausstellung 
„Aus Holz wird Papier wird Spielzeug" im Indus- 
triemuseum Geschichtswerkstatt Herrenwyk ab 
19:30 Uhr 

12.03.2010 „Warum fliegen die da oben mit 
Licht?" - Vortrag von Andreas Goerigk und Tors- 
ten Lohf in der Lübecker Sternwarte ab 20:00 
Uhr 

12.03.1894 The Coca-Cola Company verkauft 
Coca-Cola zum ersten Mal in Flaschen. 
12.03.1986 In Hannover wird die CeBIT erstmals 
als eigenständige Messe eröffnet. 
12.03.1999 Polen, Tschechien und Ungarn tre- 
ten in der ersten Phase der NATO-Osterweite- 
rung der NATO bei. 

14.03.2010 Tt-Tag - gewählt wegen der US-Da- 
tums 3/14 

14.03.2010 White Day in Japan und Südkorea 
15.03.2010 Weltverbrauchertag 
16.03.2010 „Einstein, relativ: Relativitätstheo- 
rie" - Vortrag von Dr. Peter H. Hauschildt von 
der Hamburger Sternwarte in der Lübecker 
Sternwarte ab 20:00 Uhr 
17.03.2010 St. Patrick's Day 
17.03.1905 Albert Einstein reicht die erste von 
vier bahnbrechenden Arbeiten bei der Fachzeit- 
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schrift Annalen der Physik ein: In Über einen die 
Erzeugung und Verwandlung des Lichtes betref- 
fenden heuristischen Gesichtspunkt erklärt er 
den photoelektrischen Effekt. 
19.03.2010 VfB Lübeck - Chemnitzer FC ab 19:00 
Uhr auf der Lohmühle 

19.03.2010 „Der Frühlingssternhimmel" - Vor- 
trag von Andreas Goerigk in der Lübecker Stern- 
warte ab 20:00 Uhr 

20.03.2010 Shortfilm Slam im Filmhaus Lübeck 
20.03.1916 Albert Einstein veröffentlicht in den 
Annalen der Physik den Artikel: Die Grundlage 
der Allgemeinen Relativitätstheorie. 
21.03.2010 Frühlingsanfang 
21.03.2010 Tag der Menschenrechte in Süd- 
afrika 

21.03.2010 Internationaler Tag gegen Rassismus 
21.03.2010 Internationaler Tag des Waldes 
21.03.2010 Welttag der Poesie 
24.03.2010 Welttuberkulosetag 
24.03.1882 Robert Koch berichtet in einem Vor- 
trag über die Entdeckung des Erregers der Tu- 
berkulose 

25.03.2010 Rüdiger Hofmann in der MUK 



27.03.1871 Geburtstag von Heinrich Mann 
27.03.2010 Von vielen Kirchen, Parteien und 
Organisationen unterstützte Demonstration 
gegen einen am gleichen Tag stattfindenden 
Aufmarsch der NPD in Lübeck. 
27.03.2010 „Hamlet" von Ambroise Thomas live 
aus der Metropolitan Opera in New York, über- 
tragen ins Lübecker Cinestar ab 18:00 Uhr 
27.03.2010 Welttag des Theaters 
01.04.2010 Laut Vertrag mit dem Stadtverkehr 
gelten ab heute nur noch die neuen Studieren- 
denausweise mit dem Hologramaufkleber als 
Fahrkarte. 

03.04.2010: Rocktower in der MUK 
10.04.2010: Poetry Slam im Filmhaus Lübeck 
11.04.2010-30.05.2010: Ausstellung in der 
Overbeckgesellschaft: Kahn und Selesnick „Eis- 
bergfreistadt": pseudodokumentarische Gegen- 
stände und Panoramabilder, die berichten, wie 
1923 ein Eisberg vor HL strandete und die Stadt 
veränderte. 

12.04.2010: Das StudentenPACK für April er- 
scheint 
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Gut gesagt 

Wer hat noch nicht, wer will 
nochmal?! 



von Armin Mir Mohi Sefat 



So langsam ist das Semester vorbei und die flei- 
ßigsten unter uns haben sich schon den TOP 
Praktikumsplatz für die vorlesungsfreie Zeit or- 
ganisiert. Das finde ich injeder Hinsicht lobens- 
wert und vorbildlich! Denn in unserer heutigen 
Zeit, in der die Arbeitgeber vom Staat gezwun- 
gen werden, ein Vermögen für Lohnnebenkos- 
ten abzudrücken, während sie kaum in der Lage 
sind, adäquate Boni auszuschütten, ist ein frei- 
williges Praktikum ein Dienst für Deutschland. 
Wer gnadenlos überqualifiziert ist und dennoch 
unbezahlte Arbeit annimmt, der schafft die 
Grundlage für Wachstum und Beschleunigung in 
unserem Land! 

Deshalb verwundert es kaum, dass die meis- 
ten, die einer solch edlen Verpflichtung nachge- 
hen nur so vor Freude und Tatendrang strotzen. 
Penibel bereiten sie sich vor. Kochen literweise 
Kaffee, machen Kurzsprints zwischen Büro und 
Kantine, perfektionieren ihr Zehnfingerschrei- 
ben und telefonieren wie die Weltmeister. Wer 
will schon unvorbereitet in seine unbezahlte 60- 
Stunden-Woche gehen?! 

Die eben genannten Fähigkeiten reichen aber 
bei weitem nicht aus um sich auf dem hart um- 
kämpften Praktikantenmarkt durchzusetzen. 
Ohne ein Hochschulstudium mit Bestleistungen, 
drei Fremdsprachen flüssig in Wort und Schrift, 
einem abgeschlossenem EDV Kurs und einem 
hohen Maß an Engagement wird es schwer, sich 
durchzusetzen. Doch am wichtigsten sind... Vor- 
praktika. Wer sich bereits für den ein oder an- 
deren 

Lehnsherr erfolgreich abgeschuftet hat, be- 
kommt schnell eine Empfehlung. Diese Beschei- 



nigung ist mit Abstand das wertvollste was man 
sich während seines Praktikums erarbeiten 
kann. Wer auf Nummer sicher gehen will, der 
kann seinen Bewerbungsunterlagen noch ein 
paar hundert Euro beilegen, das bringt einem 
noch ein paar Extra-Punkte und auch wieder fri- 
sches Kapital auf die Finanzmärkte. 

Ach, wie schön ist es dann, Praxiserfahrung 
zu sammeln. Schade ist lediglich, dass man sich 
mit diesen hart erarbeiteten Bescheinigungen 
(die übrigens ihr Gewicht in Gold wert sind) spä- 
ter auf Arbeitsstellen bewerben wird, die leider 
schon an besser qualifizierte Praktikanten ver- 
geben 

sein werden. Denn um dauerhaft im Geschäft 
bleiben zu können muss man in der Champions- 
League gespielt haben. Stichwort: Auslandsprak- 
tikum! 

Wer bewiesen hat, dass er unter den übelsten 
Umständen, in den dunkelsten Winkeln der Erde 
gearbeitet hat und zudem noch das Kapital be- 
sitzt sich dies zu leisten, dem stehen alle Türen 
offen. Ja und was Benedikt angeht... dem habe 
ich die sagenhafte Möglichkeit eröffnet, ein 
dreimonatiges Praktikum in einem renommier- 
ten Betrieb zu absolvieren. In meinem! Er wird 
damit zu meinem Assistenten. Zu den Hauptauf- 
gaben gehören Kaffee kochen, abwaschen, sau- 
gen, den Müll raus bringen und wenn er sich gut 
anstellt, dann darf er in der nächsten Ausgabe 
sich Gedanken über den Titel machen. Natürlich 
erhält er am Ende eine dieser Bescheinigungen, 
doch um mir den Stempel leisten zu können 
musste ich 25 Euro Bearbeitungsgebühr kassie- 
ren, das finde ich nur fair. 

Wer also noch keinen Praktikumsplatz hat, 
der kann sich vertrauensvoll an mich wenden, 
denn wie ich gehört habe, sucht mein Assistent 
händeringend nach einem neuen Praktikanten! 
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